Nr. 121 — Jahrgang 14 


Anzeigenpreis: , Seite 3.75, ½ Seite 7.50, ½ 
Seite 15.—, ½ Seite 30.—, ½ Seite 60.—, ½ Sei⸗ 

te 120.—, 1 ganze Seite 240.— Zloty. Familien⸗ 2 
anzeigen und Stellengeſuche 20% Rabatt. Anzeigen 0 
unter Text, die 3 ı eipaltene mm Zeile 0.60 Zl. von 
außerhalb 0,80 Zl. Bei Wiederholungen Rabatt. 


> f 

Belgien nach den Wahlen 

8 Die endgültigen Wahlziffern liegen zwar nicht vor und 
erit aus dieſen läßt ſich ermeſſen, welche Stimmung inner⸗ 
halb der belgiſchen Bevölkerung vorherrſchen. Nach den 
vorliegenden Meldungen ſcheinen die Sozialiſten 6 Man⸗ 
date verloren zu haben und ſind wiederum zur zweitſtärk⸗ 
ſten Partei zurückgekehrt, während ſie bisher die ſtärkſte 
Partei waren. Allerdings iſt damit noch nicht geſagt, daß 
fie auch an Stimmen verloren haben, woraus allein der 
Fortſchritt der ſozialiſtiſchen Bewegung zu ermeſſen iſt. Und 
die Sozialiſten haben ja bereits vor den Wahlen zum Aus⸗ 
ruck gebracht, daß ſie nur dann zur Regierungskoalition 
zurückkehren würden, wenn ihnen das Wahlglück beſchieden 
ſein wird, eine hervorragende Stellung in der kommenden 
Koalition einzunehmen. Die Regierungskoalition iſt aus 
dem Wahlkampf geſtärkt hervorgegangen, fie hat im Gegen⸗ 
ſatz zu früher ihre Mandate von 101 auf 103 geſtärkt. Die 
Katholiken haben weitere 2 Mandate verloren, ſie ſind aber 
Zur ſtärkſten Partei geworden, nachdem ſie ſich im früheren 
m lament mit 78 zu 78 Mandaten mit den Sozialiſten die 
ai a gehalten haben. Die Liberalen haben 2 Mandate ge- 
a oliner ihre frühere Zahl von 33 Mandaten ni 
1 e ſind auf 29 Mandate beſchränkt und ihren 
Wahl auch die Aufrechterhaltung der belgiſchen 


ſetzungen der Staliniſten und Trotzkiſten, die gerade in 
Belgien einen energiſchen Kampf führten und durch dieſe 
Zerſplitterungsarbeit eigentlich der Bourgeoiſie, wie in 
allen anderen Induſtrieſtaaten, zum Wahlſieg verhelfen. 
Bezeichnend bei den belgiſchen Wahlen iſt der Sieg der 
Frontpartei, der eigentlichen flämiſchen Nationaliſten, die 
ihre Mandatziffer von 6 auf 11 erhöhen konnten und im 

enat wahrſcheinlich mit 4 Vertretern einziehen werden, 
nachdem ſie bisher dort gar keine Vertreter gehabt haben. 


Es ſcheint, daß auch die Sozialiſten an die Flamen 
Stimmen abgeben mußten, weil man ſich nicht klar für 
ie Einführung der flämiſchen Sprache als gleichberechtigt 
neben der franzöſiſchen eingelegt hat. it 8 
zwierigſte Aufgabe vor welcher die neue Koalition geſtellt 
wird, die ſich aus Liberalen und Katholiken zuſammen⸗ 
lest, die Löſung des waloniſch⸗flämiſchen Problems und da 
iſt die Sprachenfrage entſcheidend. Ueber Eupen⸗Malmedy 
iſt lein Wort zu verlieren, hier haben ſich die Sozialiſten 
behauptet und die deutſche Minderheit hat gerade hier zu 
ihnen ihr Vertrauen gezeigt. Die ſogenannte Heimats⸗ 
Tieuenbewegung konnte kein Mandat erringen, aber das 
. ſpöntſchtum zeigt hier eine Feſtigung, die früher oder 

Püter zu einer neuen Abſtimmung über dieſe Deutſchland 

entriſſenen Gebiete führen wird. Hier muß aber erſt die 
Zeit die Wunden heilen, die eben der verlorene Krieg nach 
1 ich gezogen hat und man wird gut tun, gerade deutſcher⸗ 
Be: ſeits auf die Erfolge der Heimattreuen nicht viel hinzu⸗ 
vwieiſen, denn auch hier muß hervorgehoben werden, daß das 
was deutſch iſt auch deutſch bleiben wird. 


Wir unterſtreichen, daß ſich ein abſchließendes Urteil 
85 wird abgeben laſſen, wenn die Wahlziffern in ihrer 
ö feaſamtheit vorliegen werden. Belgien iſt eigentlich ein 
5 Inilifiertes Land, hat eine gute Wirtſchaft, keine Arbeits 
8 gkeit und die Frankenſtabiliſierung hat damit auch der 
dialdemofratie den Verluſt beigetragen, weil im Wahl⸗ 
| immer wieder hingewieſen wurde, daß die Sozial⸗ 
mokratie den Frankenverfall betrieben habe. Auch eine 
bucht der Koalitionsbeteiligung, deren Opfer erſt jetzt nach 
em Ausſcheiden aus der Regierung getragen werden 
üſſen. Für die ſozialiſtiſche Bewegung iſt der Wahlaus⸗ 
gang in Belgien tief zu bedauern und das umſomehr, als 
m, icht ohne Einfluß auf den engliſchen Wahlkampf ſein 
Mid. Die belgiſchen Sozialiſten haben eingeſehen, daß die 
di inderheit mit Bürgerlichen ſchließlich nur Neid Vortei für 
An Bourgeoiſie wird und innerhalb der Ar eiterſchaft eine 
atipathie gegen die Sozialiſten ſchafft und darum ijt es 
Hach verſtändlich, daß ſeitens der Sozialiſten in Belgien kein 
edürfnis beſteht, ſich in nächſter Zeit an der Regierung 
5 beteiligen, obgleich ihnen gewiß dieſes Angebot gemacht 
ird, . im nächſten Jahre die Hundertjahrfeier des 
Esktehens Belgiens begangen werden ſoll und man durch die 
inbeziehung der Sozialiſten in die Regierusgskoalition 
an die nationale Einheitsfront der Welt eee 
chte. : All. 
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Koalition zu verdanken. Die Kommuniſten haben ihre 
zwei Mandate verloren, ſie ſind Opfer der Auseinander⸗ 


Dies iſt wohl die 5 


Einzelnummer o, 20 31. 


Brüſſel. Die Feſtſtellung des Wahlergebniſſes in Bel⸗ 
gien geht infolge des verwickelten Wahlſyſtems nur äußerſt 
langſam vor ſich. Wenn auch ein endgültiges Ergebnis 
noch nicht vorliegt, ſo bietet das augenblickliche Bild immer⸗ 
hin ſchon einen Ueberblick über die Geſamtlage. Bemerkenswert 
vor allem iſt vor allem der Verluſt der Sozialdemokra⸗ 
ten und der Gewinn der flämiſchen Nationaliſten. Ges 
wählt find bisher 72 Sozialiſten, 74 Katholiken, 29 
Liberale, 11 flämiſche Nationaliſten und ein ſogenannter 
Wilder, d. h. ein den Katholiken naheſtehender Flame. Die 
Regierung wird daher in der Kammer über 103 Stimmen ver⸗ 
fügen, während die Oppoſition 84 Stimmen auf ſich vereinigt. 
Obgleich das Ergebnis für den Senat noch nicht ſeſtſteht, hat 
man berechtigte Hoffnung, daß die flämiſchen Nationaliſten, 
die bisher über keinen Sitz im Senat verfügten, diesmal mit 
4 Senatoren ihren Einzug halten werden. 


Das Wahlergebnis in Eupen - Malmedy 

Aachen. Im Gegenſatz zu dem aus Brüſſel gemeldeten 
Wahlergebnis in Eupen⸗Malmedy laſſen die nachſtehenden Zah⸗ 
len erkennen, daß die Heimatbewegung auch hier einen 
anſehnlichen Erfolg errungen hat. 

Die deutſche Minderheit in Belgien, die am Sonn⸗ 
tag in Eupen⸗Malmedy für eine neue unbeeinflußte Abſtim⸗ 
mung eintrat, konnte trotz verſchiedener unerfreulicher Eingriffe 


insgeſamt 12 000 Stimmen für ſich buchen. Wahlberechtigt 
waren 17 200 Perſonen. Gewählt haben 14188. Davon entfal⸗ 


len auf die chriſtliche Volkspartei 7773 Stimmen. auf die So⸗ 


zialiſten 3349 (1925: 3343), auf die Liberalen 67t (1925: 421) 


auf die Kommuniſten 73 (38). Die katholiſche Union, die ein⸗ 
zige national⸗belgiſche Partei, erhielt 2622 Stimmen gegen 8782 
im Jahre 1925. Dieſe Stimmen wurden in der Hauptſache von 
zugereiſten Belgiern abgegeben. Berückſichtigt man, daß 
1357 Stimmen ungültig waren, von denen ein großer Hundert⸗ 
ſatz der chriſtlichen Volkspartei galt, ſo ergibt ſich, daß von rund 
17 000 Wahlberechtigten rund 12 000 für eine neue Abſtim⸗ 
mung in Eupen⸗Malmedy eintraten. Die chriſtliche Volks⸗ 
partei, die zum erſten Mal bei dieſen Wahlen auftrat, wird 
zwar kein Mandat erhalten, ſie kann aber das Ergebnis trotz⸗ 


dem als Sieg der Heimattreuen buchen. 2 


Sill. 
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Ein deufiher Wahlredner 
bei den belgiſchen Wahlen 
Wegen der am 26. Mai ſtattfindenden Kammer⸗ und Senats 
wahlen verhängten vom Sonnabend ab die belgiſchen Behörden 
eine Grenzſperre gegen alle Perſonen, die aus Deutſchland nach 
den ehemals deutſchen Gebieten von Eupen und Malmedy ein⸗ 
reifen wollten. Trotzdem gelang es dem ſozlaldemokratiſchen 
Reichstagsabgeordneten Reichsinnenminiſter a. D. Sollmann, 
der trotz ſeines ordnungsgemäß viſierten Paſſes an der Grenze 
von belgiſchen Gendarmen aus dem Zuge geholt worden mar, 
nach Eintritt der Dunkelheit die Grenzpolizei zu täuschen, die 
Grenze zu überſchreiten und nach Eupen zu gelangen, wo er in 

einer Wahlverſammlung faſt eine Stunde lang ſprach. 


— 


Kein Fortſchritt - 
aber Entſpannung in Paris 


Immer noch Schacher um die Bente 


Paris. Die Auslaſſungen der Pariſer Preſſe zu dem 
Stand der Sachverſtändigenverhandlungen ſind nicht gefähr⸗ 
lich, doch herrſche der Eindruck einer leichten Entſpan⸗ 
nung der in den letzten Tagen aufgetretenen Kriſe vor. Im 
Lauſe des Montag mittag empfing der Vorſitzende der Konferenz, 
Owen Voung, mehrere allijerte Sachverſtändige. Moreau und 
Francqui unterhielten ſich erneut über die belgiſche Markſforde⸗ 
rung. Es beſteht die Möglichkeit, daß im Laufe des Nachmittags 
eine Beſprechung mit Dr. Schacht ſolgte. ; 

Der „Temps“ begnügt ſich mit der Feſtſtellung, daß die 
Beſprechungen über den allgemeinen Sinn der Antwort Dr. 
Schachts auf das alliierte Memorandum vom 22. Mai, die er 
mündlich dem Konſerenzvorſitzenden erteilte, weitergehen. Dr. 


Schacht verlange die Rückkehr zu der von Noung vorge, 
| ſchlagenen Jahreszahlung, die aber den Forderungen 
der Alliierten nicht Genüge geben könne. 

Der „Intranſigeant“ ſtellt ſeſt, daß die Konferenz 
keine Fortſchritte gemacht habe, aber doch eine leichie 
Entſpannung ſeſtzuſtellen ſei. Da die Beſprechungen an⸗ 
dauern, beſtehe von neuem eine leichte Hoffnung. Beiderſeits 
fürchte man die Folgen eines Mißerfolges, aber der Weg zu 
einer Einigung ſcheine noch weit. Auch dem „Paris 
Soir“ zufolge hofft man in Konferenzkreiſen immer noch, 
man werde ſchließlich eine Verwickelungsformel finden, die er⸗ 
mͤgliche, einen Fehlſchlag zu vermeiden. 


Sirefemann und Madrid 


Berlin. Der Reichsaußenminiſter Dr. Strejemann 
hat bekanntlich vor der Preſſe erklärt, daß es noch ungewiß 
ſei, ob er ſich perſönlich zur kommenden Völkerbundsrats⸗ 
tagung nach Madrid begeben werde. Dieſe Mitteilung 
dürfte dem Vernehmen nach darauf zurückzuführen ſein, 
daß der Außenminiſter ſeine Madrider Reiſe von dem Er⸗ 
gebnis der Pariſer Verhandlungen abhängig machen 
wird. Das Klima Madrid iſt bekanntlich in dieſer Jahres⸗ 
zeit überaus anſtrengend. Der Außenminiſter dürfte ſich 
daher nur dann nach Madrid begeben, wenn er die Aus⸗ 
ſicht hat, dort die größeren Fragen zu erörtern, die 
im Zuſammenhang mit den Reparationsverhandlungen und 
der Frage der Rheinlandräumung ſtehen. Bekanntlich 
wird die Räumung der 2. Zone im Januar 1930 fällig. 


Dagegen ſcheint die Minderheitenfrage nach amtlicher Auf⸗ 


| fafjung feine Anweſenheit in Madrid nicht erforderlich zu 
machen, da die endgültige Entſcheidung in dieſer Frage erſt 
bei der Vollverſommlung des Völterbundes im Herbſt 
dieſes Jahres in Genf fallen dürfte. 


230 000 Dollar 
für den Kopf Generals Feng 
Peking. Wie aus Schanghai gemeldet wird, hat das Kriegs⸗ 
gericht, das zur Aburteilung General Feng einberufen wurde, 
ſein Urteil über ihn gefällt. Danach wird General Feng wegen 
Verbindung mit einer fremden Macht und des Hochverrats an 
der chineſiſchen Republik zur höchſten Strafe verurteilt. Alle 


Perſonen, die General Jeng unterſtützen, werden ebenfalls als 


Landesverräter bezeichnet. Für den Kopf Generals Feng iſt eine 
Belohnung von 30 000 Dollar ausgeſchrieben worden. Dieſer 
Tage wird dieſer Beſchluß des Kriegsgerichts von Marſchall 
Tſchiangkaiſche beſtätigt werden und tritt dann in Kraft. Die 
Regierung will durch dieſen Urteilsſpruch zeigen, daß General 
Feng als Landesverräter zu behandeln ſei. 
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| Kommune-Erinnerungen 
1 Paris, Ende Mai 1929. 

' In dieſen Tagen ziehen wieder die Mitglieder der joziali- 
8 ſtiſchen Partei Frankreichs vor die Mauer der Federierten, um 
5 dieſe Revolutionskämpfer, die am 28. Mai 1871 feige dahinge⸗ 
a mordet wurden, durch Kranzniederlegungen gebührend zu ehren. 
; Am 18. März 1871 wurde in Paris die Kommune ausge: 
5 rufen. Die Prieſter, die reichen Bürger und die Militärs lie⸗ 
| fen nach Verſailles davon, mit Thiers an der Spitze, als ſich 
die Nationalgarde oben auf der Montmartre⸗Anhöhe mit der 
Pariſer Bevölkerung verbrüderte. „Mitbürger! Wir brauchen 
in Paris keine Barrikaden mehr. Die geſamte Regierung und 
mit ihr jener Teil der Armee, der es nicht über ſich bringen 
8 kann, ein Teil des Volkes zu ſein, iſt vor der Wut der haupt⸗ 
N; ſtädtiſchen Bevölkerung geflohen. Das Zentral⸗Komitee glaubt 
. daher, die Nationalgarde einladen zu müſſen, jeden unnützen 
Widerſtand zu beſeitigen. Der Ordnungsdienſt beansprucht un⸗ 
ſere geſamte Aufmerkſamkeit; daher bittet das Zentral⸗Komi⸗ 
tee die Nationalgarde darum, alle Barrikaden abzutragen, 
außer denen am Rathaus, am Montmartre und an den Stellen, 
wo Artillerieparks proviſoriſch untergebracht find. Der Zentral⸗ 
rat der Nationalgarde“, lautet ein Aufruf vom 21. März, und 
| zwei Tage jpäter: 
N „Mitbürger! Die nach Verſailles geflohene Regierung will 
1 uns iſolieren. Aber das hindert nicht die revolutionäre Woge 
5 weiter anzuſteigen. Geſtern hat das Zentralkomitee mehrere 
. Abordnungen aus Lyon, Bordeaux. Marſeille, Rouen uſw. emp: 
fangen. Sie wollten die Art unſerer Revolution kennen lernen 
h und überall eine gleiche Bewegung vorbereiten. Das Zentral: 
5 Komitee der Nationalgarde“. . 
Am 26. März fanden die Kommunalwahlen ſtatt. 290 000 
Bürger beteiligten ſich daran. Blanqui gehörte zu den Gewähl⸗ 
. ten. Tags darauf proteſtiert die Regierung aus Verſailles 
5 gegen die Wahlen und droht Repreſſalien an, Sie erhält vom 
N preußiſchen Generalſtab mit Bismarcks Zuſtimmung die Er⸗ 
laubnis, 100 000, dann 200 000 Mann gegen die Pariſer Kom⸗ 
munarden loszulaſſen, ja man ſpricht davon, daß ſie die preu⸗ 
ßiſche Regierung bat, ſelbſt gegen die Aufſtändiſchen vorzugehen. 
Am 28. März veröffentlichte das Zentralkomitee eine neue Pro⸗ 
blamation, in der es hieß: „Durch Freiheit und Arbeit wird 
Frankreich, das wir einer 20 jährigen Schwäche anklagen 
müſſen, wieder hochkommen. Eure gewählten Vertreter garan⸗ 
tieren eure Freiheit für immer. Ob gearbeitet wird, hängt nur 
von Euch ab. Schart Euch alſo vertrauensvoll um die Kom⸗ 
mune, erleichtert ihre Arbeiten für die dringendſten Reformen. 
Brüder unter Euch, laßt Euch durch Brüder führen“. Einen 
Tag ſpäter beſeitigt die Kommune auf neun Monate den Miet⸗ 
zins durch ein Dekret. Alle Häuſermarkler begannen zu zittern. 
Gleichzeitig wurde die allgemeine Wehrpflicht aufgehoben, doch 
ſollten alle in die Nationalgarde eintreten. Dann wurde die 
Preſſefreiheit wieder eingeführt. Seit dem 27. März erſchien 
der „Cri du Peuple“ („Volksauſſchre!“) von Jules Vales, um 
den man ſich wie um ein Stück Brot riß. „Sohn der um alle 
Hoffnung Beraubten, du wirſt ein freier Mann ſein!“, lautete 
+ Schluß des erſten Leitartikels, den man buchſtäblich ver⸗ 

ang. 

Aber bald regte ſich die Reaktion wieder, der man zu viel 
Freiheit gelaſſen hat. Am 21. Mai war Thiers mit ſeinen 
Truppen ſchon vor den Toren von Paris. 500 Barrikaden wur⸗ 
den gebaut. 17 000 Menſchen kamen um. Mehr als 35 000 
Gefangene wurden 108 eder e 
die Kriegsgerichte zu ihrer Verurtei! 
desurteilen wurden ausgeſprochen. 

In dieſem Jahr organiſiert die Bourgeoiſie zum erſten Mal 
eine Gegenmanifeſtation. Vor dem Hauſe 85 Rue Haxo wur⸗ 
den am 26. Mai 1871 von den Kommunekämpfern 7 Geiſeln 
erſchoſſen, Pfarrer und Poliziſten. Eine kleine Kapelle unter 
Leitung des Abtes Sainte⸗Marie ſteht dort ſchon. Der Abt 
Devuyſt hält nun da am B. Mai eine kleine Gegenparade ab, 
gerade vor dem Haus, vor dem der Kommunekämpfer Ferre vor 
58 Jahren den Tod des Paters Olivaint vom Vaugirard⸗ 
College, des Paters Lacordaire und Montalembert, des Abtes 
Planchet und der andern 43 Geiſeln beſchloß. Aber niemals 
kann dieſe lächerliche und überflüſſige reaktionäre Gegendemon⸗ 
ſtration die Begeiſterung beeinfluſſen, die noch heute das Pari⸗ 
ſer arbeitende Volk für die 70 Tage der Pariſer Kommune auf⸗ 
bringt und damit zu neuem ſozialiſtiſchen Wollen antreibt. 

Kurt Lenz. 


Erholungsurlaub Pilſudskis 
in den Karpalhen 
Bukareſt. Wie aus Regierungskreiſen verlantet, 
iteht es feſt, daß Marſchall Pilſudski Anſeng Juli auf zwei 
Monate nach Rumänien kommen wird, um einen 
holungsurlaub in den Karpathen zu verbringen. 


N Jacques Seydoux 7 
Jacques Seydou, der langjährige Mitarbeiter Briands, iſt am 
25. Mai im Alter von 59 Jahren plötzlich einem Herzſchlag er⸗ 
Rn Seydoux war 1926 aus Gejundheitsrüdfigten von feinem 
Poſten als politiſcher Direktor im franzöfiſchen Außenminiſte⸗ 
rium zurückgetreten und hatte ſeitdem eine umfangreiche publi⸗ 
ziſtiſche Tätigkeit entwickelt, die ſich ſpeziell mit den Fragen 
einer deutſch⸗franzöſiſchen Annäherung beſchäftigte. 


Bis 1876 tagten 
Hung. Hunderte von To⸗ 


Der Parteitag der D. S. P. 


Günſtiger Fortſchritt der Bewegung — Kampf für und gegen die Negierungsbeteiligung 


Magdeburg. Am Montag vormittag begannen die eigent⸗ 
lichen Parteitagsarbeiten. Den Vorſitz der Verhandlungen führte 
zunächſt der Abgeordnete Wittmaack. Zu Beginn der Sitzung 
ſprachen Vertreter der deutſchen Sozialdemokraten in der 
Tſchechoſlowakei, der tſchechiſchen Sozialdemokraten und der 
Parteien in Dänemark, Lettland, Holland und Finnland. Wei⸗ 
ter wurde eine Reihe von Begrüßungstelegrammen und Begrü⸗ 
ßungsſchreiben bekannt gegeben, u. a. von dem Sekretär der ſo⸗ 


über zwei Stunden dauerte. 


zialiſtiſchen Internationale, Friedrich Adler, ferner aus Schwe⸗ 
5 Georgien, Polen, Ungarn, England, Belgien und Süd⸗ 
lawien. 

Darauf wurde in die Tagesordnung eingetreten. Den Be⸗ 
richt des Parteivorſtandes erſtattete das Vorſtandsmitglied Vo⸗ 
gel. Der Redner ging aus von den Maiwahlen, deren Ergeb⸗ 
nis eine geſamtbürgerliche Niederlage geweſen ſei. Bei allen 
bürgerlichen Parteien habe ſich im Anſchluß an die Wahlen eine 
ſtarke Gärung und Unzufriedenheit bemerkbar gemacht. Eine an⸗ 
dere als eine Koalitionsregierung ſei in Deutſchland nicht mög⸗ 
lich. Der Redner warf die Frage auf, ob es wirklich ſo ſei, daß 
in einer Koalitionsregierung die Sozialdemokraten immer nur die 
Opfernden ſeien. 5 

Es ge 2 . Eine . 

terun der eine Regierung, in der die Sozialdemokraten 
m lat een er item charakter der 
Partei könne durch das Zuſammengehen mit den bürgerlichen 
Parteien nicht verhindert werden. In einer Maſſenpartei könn⸗ 
ten naturgemäß nicht alle Auffaſſungen auf einen Nenner ge⸗ 
bracht werden. Weiteſtgehende Meinungsfreiheit und Mei⸗ 
nungsäußerung ſei notwendig. Für die Reichstagsfraktion liege 
in der Panzerkreuzerfrage bereits eine klare Entſcheidung vor. 
Sie werde auch die zweite Rate ablehnen. Wie aber ſollten 
ſich die ſozialdemokratiſchen Miniſter verhalten, nachdem ſich auch 


Paris. Nachdem deutſche Lehrer in zwölf Städten, dar⸗ 
unter im zerſtörten Lille, Arras, Amiens, Douai zum Deutſch⸗ 
Unterricht ſeit Anfang dieſes Jahres zugelaſſen wurden, gab 
am 22. Mai zum erſten Male ein deutſcher Lehrer im Pariſer 
Chaptal⸗Kolleg deutſchen Unterricht. Ihm wurde überall 
ein glänzender Empfang bereitet. In Paris ſprach er vor 
150 Schülern. In St. Omer und Avaron werden Sommeraus⸗ 
tauſchſchulen im Juli mit Unterjtügung der Stadt Berlin und 
des franzöſiſchen Unterrichtsminiſteriums eingerichtet. 

* 

Während alſo Frankreich, der Erbfeind, die Bedeutung der 
deutſchen Sprache einfieht, iſt man in Polen lebhaft bemüht, 
jede Spur der deutſchen Sprache zu vernichten, wie dies zum Bei⸗ 
ſpiel aus der Verordnung der Auſſchriften auf der Poſener Lan⸗ 
desausſtellung zum Ausdruck kommt. Aber Polen will ja ein 
Kulturſtaat ſein und dann iſt es begreiflich! 


Militär gegen Ziviliſten in Lemberg 

Warſchau. Wie die Blätter melden, kam es am 
Sonntag in Lemberg, aus noch nicht geklärter 
Urſache, zu einer ſchweren Schlägerei zwiſchen zwei Sol⸗ 
daten und mehreren Ziviliſten, wobei die Soldaten zur 
blanken Waffe griffen. Eine große Menſchenmenge nahm 
gegen die Soldaten Partei. Als ein zufällig vorüher⸗ 
5 Hauptmann der Prügelei Einhalt gebieten wollte, 
wandte ſich die Menge auch gegen ihn. Der Offizier zog in 
der Notwehr ſeinen Revolver. und feuerte zwei Schüſſe ab, 
die einen der Angreifer töteten. Die beiden Soldaten 
trugen ſchwere Verletzungen davon. 


General 33 

läßt feinen Stabschef erſchießen 

Peking. Der Stabschef des Generals Feng, General 
Liſungoi, iſt am Sonntag auf Befehl Fengs im Haupt⸗ 
quartier verhaftet und ſofort erſchoſſen worden. Er ſtand 
unter der Anklage die Truppen des Generals Feng zu⸗ 
gunſten der Nankingregierung zur Meuterei veranlaßt zu 
haben. 

General Feng hielt an ſeine Soldaten eine Anſprache, 
in der er erklärte, beſtrebt zu ſein, mit Sowjetruß: 
land und der Mongolei ein militäriſches Bündnis 


1 


abzuſchließen. 


er ſozialdemokratiſche Parteitag in Magdeburg 
wurde am 26. Mai mit einem Demonſtrationszuge eingeleitet, der Igel sweiſe 50 000 Teilnehmer umfaßte und 
An der Spitze des Zuges ſchritt eich 


im neuen Reichstag eine Mehrheit für den Weiterbau gefun: 
den habe? Würde man ſie zwingen, mit der Fraktion zu 
ſtimmen, jo würde das ein Ausſcheiden der Miniſter mit fol: 
gender Dauerkriſe bedeuten. Der Parteivorſtand beantrage des. 
halb, alle Anträge bezüglich des Panzerkreuzers abzulehnen 

Die große Gegenwartsaufgabe der kommenden Jahre ſei es, 
den Weg des Einheitsſtaates entſchloſſen zu betreten 
Zur beſſeren Propaglerung des Agrarprogramms der Partei 


ichstagspräſident Löbe (X). 


ſchaffen werden. 

In der Ausſprache Seydewitz⸗ Zwickau betonte, die Er⸗ 
gebniſſe der Koalitionspolitik hätten die Mitglieder der 
Partei nicht befriedigen können. Den Arbeitern hätte 
hinfällig vor Augen geführt werden müſſen, daß ein Kurs⸗ 
wechſel eingetreten war. Er hätte vor allem ſichtbar werden 
müſſen. Der Austritt aus der Regierung wegen 
des Panzerkreuzerbeſchluſſes ſei damit begründet 
worden, daß auch Aufgaben auf dem Gebiete der Sogtuipatitiäiee 
noch nicht erfüllt ſeien. Tatſächlich ſei aber in der Sozial 
politik ein Stillſtand eingetreten. „Wir find der Mei 
ee ſo Ihleh 8 2555 wir die 8 für 
die jetzige bedingungsloſe Koaliti litik 
N eee Manor Sk Heiieang 
wir den Austritt aus der Regierung. ö 

Eckſtein⸗Breslau begründete einen mit dem Abgeordne⸗ 
ten Fleißner neu eingebrachten Antrag, in dem die Zu: 
rüdziehung der ſozialdemokratiſchen Miniſter verlangt wird. 
Die jetzige Koalitionspolitit habe den Maſſen die Augen über 
den Charakter der deutſchen Republik geöffnet. Der deutſche 
Staat ſei auch in der Form der Republik nur das Werkzeug der 
herrſchenden Klaſſen gegen die Arbeiterbewegung. = 


ſolle eine dem Parteinorftand angegliederte Zentralſtelle ge⸗ 


Schweres Fährunglüd in Rußland 

50 Menſchen ertrunken. 70 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, kenterte auf 
dem Don eine Fähre mit 400 Fahrgäſten. 50 Menſchen ertran⸗ 
ken, die Übrigen konnten gerettet werden. Die Urſache des Im 
glücks ift auf Ueberlaſtung zurückzuführen. Der Führer wurde vr 
verhaftet, 8 


Beſtialiſches Verbrechen 

in einem galiziſchen Dorfe f 

Warſchau. In einem Dorfe bei Lemberg ift ein geradezu 

beſtialiſches Verbrechen verübt worden. Mehrere under 

kannte Perſonen drangen am Donnerstag in das Haus des jüdi⸗ 

ſchen Gaſtwirts Menſch ein und haben Schnaps gefordert. Als 

er ihnen verweigert wurde, begoſſen ſie das Haus mit Petroleum 55 

und zündeten die Gaſtwirtſchaft an allen vier Ecken an. Menſch 

und ſeine dreiköpfige Familie kamen in den Flammen um. Der 
Polizei iſt es noch nicht gelungen, die Täter zu ermitteln. 


Miniſterpräſident Monis 7 


ouleme ſtarb im Alter von 83 Jahren der ehemalige 


n An 
fia öſiſche Miniſterpräſident Monis — der einzige 
zöſiſche Miniſter, der je eine Staatspenfion bezogen 


Mittwoch, den 29. Mai 1929 


— — 


Polniſch Schleſien 


Die Schulanmeldungen in Groß-Kakkowitz 


Nach der polniſchen Preſſe iſt geſtern das Ergebnis der 
Schulanmeldungen in Groß⸗Kattowitz für die deutſchen und 
polniſchen Schulen feſtgeſtellt worden. Das Ergebnis, deſſen 
Zahlen zu bezweifeln wir keine Veranlaſſung haben, iſt 
ein überraſchendes. So wurden für die polniſchen Schulen 
angemeldet 2216 Kinder, gegen das Vorfahr iſt alſo ein 
Zuwachs von 377 Kindern zu verzeichnen. Für die deutſchen 

chulen wurden insgeſamt 566 Kinder angemeldet, von 
denen 466 auf die Volksſchulen entfallen. Hier iſt ein 
Rückgang von faſt 200 Anmeldungen gegen das Vorjahr 
zu verzeichnen. 

Ueber dieſes Ergebnis herrſcht in der polniſchen Preſſe 
ſelbſtverſtändlich große Befriedigung, umſomehr als es ſich 
um die Wojewodſchaftshauptſtadt handelt, die ſonſt jo gern 
von manchen Seiten als deutſche Stadt bezeichnet wird, die 
dieſen Ausgang der Schulanmeldungen für ſich verbuchen 
kann. Ein Teil der polniſchen Preſſe zieht dieſes Ergebnis 
auf die eingetretene beſſere Einſicht der Eltern, die einge⸗ 
ſehen haben, daß der Beſuch der polniſchen Schule für ihre 
Kinder vorteilhaft ſei. Darüber denken wir anders, wir 
glauben nicht daran, daß dieſer von der polniſchen Preſſe 
angeführte Umſtand ausſchlaggebend für deutſche Eltern 
war, ihre Kinder der polniſchen Schule zuzuführen. Wenn 
aber ſchon von „Vorteilen“ die Rede iſt, ſo geben wir es 
gern zu, daß mancher Erziehungsberechtigte, müde des 
dauernden aufreibenden Kämpfens, das ihn in jeder Hin⸗ 
ſicht ſchädigte, zu ihnen griff. Beſonders trifft das auf 
die Arbeitereltern zu, die vollkommen hilflos ſtanden, wie 
uns die vielen Schulſtreiksprozeſſe zeigen. Der Reſignation, 
die heute, was die Minderheitsſchule anbetrifft, in der 
Arbeiterſchaft Platz gegriffen hat, iſt eben dieſer Erfolg 
einerſeits zu verzeichnen, andererſeits aber hat das deutſche 
Bürgertum auch die materiellen Konſequenzen gezogen, 
dafür war es immer zu haben geweſen, wenn die ee 
Unannehmlichkeiten drohten. Wir erwähnen letzteres des⸗ 
halb, weil Groß⸗Kattowitz keine Arbeiterſtadt iſt, das 
Bürgertum die meiſten deutſchen Stimmen bei allen Wahl⸗ 
bewegungen aufgebracht hat. Alſo hat dieſes „deutſche 
Bürgertum“, den Ausſchlag zu dem polniſchen Erfolg 


chulkinder fteilte 
der hi ehr ſchwer in 
erwähnten ſchon oben, was für Stimmun 
ſchaft bezüglich der Minderheitsſchule herrſcht. 


Gibt uns das Ergebnis der Kattowitzer Schulanmel⸗ 
dungen vieles zu denken, ſo erſt recht müßte das der Fall 
in denjenigen Kreiſen ſein, die die Minderheitsſchulpolitit 
als ihr ausſchließliches Monopol betrachten. Was werden 
ie nun ſagen, welche die Politik des deutſchen Volksbundes, 
die Politik des Herrn Ulitz, rühmend hervorgehoben haben? 
Sir wollen es gar nicht wiſſen, aber es wird notwendig 
ein, daß der Volksbund ſeine Politik grundlegend ändert. 
Das er in Zukunft von der Anſicht ausgeht, daß in Ober⸗ 
ſchleſien die Arbeiterſchaft dominiert, nicht das Bürgertum, 
alſo: daß das Deutſchtum Polniſch⸗Oberſchleſtens auf der 
deutſchen Arbeiterſchaft baſiert. 


Deutſchen Volksbundes nicht gewußt, oder wollte es nicht 
wi en. Die Früchte dieſer kurzſichtigen oder falſchen 
Politik machen ſich heute allmählich bemerkbar. Sie wird 
aber noch andere Auswirkungen zeitigen, nicht nur ſolche, 
wie wir ſie bei den Schulanmeldungen ſehen. 25 


Achlung, freie Gewerkſchaften! 
8 Des Feiertages (Frohnleichnam) wegen, findet die 
nüchſte Rechtsſchutzerteilung für Kattowitz und Umgegend 
ſchon am Mittwoch, den 29. Mai von 9—1 Uhr vermittags 
im bekannten Büro ſtatt. 


Betriebs ausſperrung auf der Kopalnia „Polsta“ 
Am Donnerstag wurde auf der Kopalnia „Polska“ die 
llektriſche Energie abgeſperrt, da dieſes Unternehmen der 
D. E. W. einen größeren Geldbetrag für Strom ſchuldig 
Dar. Am Freitag bei der Lohnzahlung war es der Ver⸗ 
3 waltung nicht möglich die ganze Belegſchaft abzulohnen. 
er nicht gezahlte Teil verlangte das Rückſtändige und 
verweigerte die Einfahrt. Daraufhin ſperrte die Betriebs⸗ 
ührung dieſe Arbeiter aus. Am Dienstag führen die 
rganiſationen diesbezügliche Verhandlungen. 


Die Arbeitsloſigkeit in der Wojewodſchaft 

In der Berichtswoche vom 15. bis 22. Mai hat ſich die 
Arbeitsloſenziffer innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien 
m weitere 949 Perſonen verringert. Am Ende der Woche 
wurden 14515 Erwerbsloſe geführt und zwar 2 279 Gru⸗ 
enarbeiter, 630 Hüttenarbeiter, 6 Glashüttenarbeiter, 667 
etallarbeiter, ferner 1090 Bauarbeiter, 478 qualifizierte 


10 24 geiſtige Arbeiter, ſowie 36 Perſonen aus der Papier⸗, 
39 aus der Steinmetz-, 16 aus der Holz-, 8 aus der Chemi- 
ſchen⸗, ſowie 338 aus der Tuch⸗ und Konfektionsbranche. 
Leine Unterjtügung erhielten insgeſamt 6 728 Erwerbsloſe. 


Bis jetzt hat man das an führenden Stellen des 


und 7619 nichtqualifizierte Arbeiter, 85 Landarbeiter, 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Allgemeiner Kongreß 
der Knappſchaftsälteſten 


Am Sonntag, den 26. d. Is., fand in Idaweiche im großen 
Saale von Jezella eine allgemeine Konferenz der Knappſchafts⸗ 
älteſten ſtatt, zu welcher auch die Knappſchaftsälteſten des Pleß⸗ 
ſchen Knappſchaftsverein erſchienen, weil ihnen dasſelbe Schick⸗ 
ſal droht wie den von der „Spolka Bracka“. Die Pleßſchen 
Knappſchaftsälteſten erklärten auch ihren Beitritt dem Knapp⸗ 
ſchaftsälteſtenverein „Kolo Starszych Brackich“. 

Die geplante Liquidation der Knappſchaftsvereine durch 
Einführung eines neuen Geſetzes zur allgemeinen Verſicherung, 
die alle Arbeiter umfaſſen ſollte, hat unter den Bergleuten eine 
gerechte Empörung hervorgerufen, weil ihre bis dahin erwor⸗ 
benen Rechte in den Knappſchaftsvereinen ſo gut wie aufge⸗ 
hoben würden. Jetzt kann ſchon ein Bergmann insvalidiſiert 
werden, wenn ihn der Arzt zur Ausübung ſeiner Berufsarbeit 
als untauglich erklärt. Nach dem neuen Geſetz würde er aber 
erſt dann Invalide, wenn er mehr wie zwei Drittel erſter beſter 
Arbeit nicht verrichten könnte. Koll. Kroll erhielt nach Verle⸗ 
ſung des Protokolls von der letzten Konferenz die am 12. dieſes 
Monats ſtattgefunden hatte, das Wort und ſchilderte nochmals 
das Schädigende für die Bergarbeiter im neuen Geſetz. Wäh⸗ 
rend ſeiner Rede erſchienen im Saale der Direktor der „Spolka 
Bracka“ aus Tarnowitz Dr. Potyka und der Knappſchaftsinſpek⸗ 
tor Barczyk. Nun erteilte der Vorſitzende Kam. Poloczek Dr. 
Potyka das Wort, welcher in einer ausgiebigen Ausführung 
alle die Nachteile für den Bergmann aus dem neuen Verſiche⸗ 
rungsprojekt ſo deutlich ſchilderte, daß alle geſpannt ſeinen 
Ausführungen folgten. Auch der Knappſchaftsinſpektor Barczyk 
hat nur einen Fall, nämlich die Geburts: und Wochenbeihilfe 
jetzt und dann nach Einführung des neuen Geſetzes geſchildert, 
wodurch auch dieſe Bezüge erheblich gekürzt würden. Man will 
einerſeits nach dem neuen Projekt die Bezüge der Krankenkaſſe 
als Honig den Bergarbeitern ums Maul ſchmieren, aber richtig 
genommen auf der anderen Seite den Bergmann ſoweit brin⸗ 
gen, daß er überhaupt in ſeinem Leben zur Penſionierung nicht 
kommt. Am richtigſten wäre es, daß, wie im deutſchen Gebiet, 
auch die Invaliden⸗ und Altersverſicherung der „Spolka Bracka“ 
im oberſchleſiſchen Bergrevier zugeteilt würde. Das wäre eine 
einheitliche Sache und der „Zaklad Ubezpieczen Spolecznych“ in 
Krol. Huta, könnte die Verwaltungskoſten erſparen. Man muß 
aber annehmen, daß man immer mehr die jungen Studenten 
beſchäftigen will, von denen wir ſehr viel am Lager haben. 
Wenn auch die Regierung dieſe neue Vorlage zurückgezogen 
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hatte, jo müſſen wir immer damit rechnen, daß fie wieder dam 
kommen wird. Die Knappſchaftsmitglieder haben gegen dieſe 
Vorlage nichts einzuwenden, den ſie ſtehen auf dem Standpunkt, 
daß ein jeder Arbeiter verſichert wird auf ſeine alten Tage, 
nur mit dem Anterſchied, daß die Bergarbeiter ihre Autonomie 
in ihrer bisherigen Verſicherung weiter halten. Nach § 76 dies 
ſes neuen Geſetzes würden die Knappſchaftsvereine ihrer Rechte 
entſetzt und die Zukunft würde für ſie eine dunkelhafte Zukunft 
zeitigen, weil dann eine Vertretung der Bergarbeiter aufgehört“ 
hätte und andere unbeteiligte Kräfte vom Bergbau über die 
Zukunft der Bergarbeiter entſcheiden würden. Die Bergarbei⸗ 
ter wären dann nur zum Zahlen da, aber nicht, um auf ihre 
alten Tage einigermaßen verſorgt zu ſein. Daher iſt auch in 
dieſem Sinne ein Beſchluß gefaßt worden, daß die Bergarbeiter⸗ 
ſchaft nicht ruhen und alles verſuchen wird. um ihre Rechte 
nicht zu verlieren. 
den Knappſchaftsälteſten zugehen. weil dieſe redaktionell noch 
weiter ausgearbeitet wird und welche dann den Belegſchaften 
zur Annahme vorgelegt wird. In der Diskuſſion gab es zwei 
Punkte, die zu wichtigen Auseinanderſetzungen geführt haben, 
nämlich die Verrechnung der Knappſchaftspenſion auf die Un⸗ 
fallrente und Ablehnung der neuen Vorlage. Obwohl dieſe 
Vorlage von der Regierung vorläufig zurückgezogen wurde, ſo 
beſteht doch immer noch die Möglichkeit, daß ſie zu einer redak⸗ 
tionellen Abänderung vorgelegt und dann wieder durch Dekret 
oder auf andere Weiſe der Arbeiterſchaft aufgezwungen wird. 
Die Bergarbeiterſchaft verlangt aber ihre bisherige Autonomie 
weiter zu behalten, weil ſie ſeit dem 14. Jahrhundert ihre 
Rechte jelbit- begründet hatte durch Schaffung von ſogenannten 
Bruderladen zu gegenſeitigen Unterſtützungen. Wir kommen 
noch mal ſpäter auf dieſe Konferenz zurück, ſowie auf die wei⸗ 
teren Vorkehrungen in dieſer Angelegenheit. Die nächſte Knapp⸗ 
ſchaftsälteſtenkonferenz ſoll in Ober⸗Niewiadom im Kreife 
Rybnik ſtattfinden. : 

Auf alle Fälle jedoch müſſen die Bergarbeiter auf der Hut 
ſein und ſich ihre alten erworbenen Rechte nicht nehmen laſſen. 
Die Regierung ſoll zuſehen, wie ſie mit ihrer Vorlage fertig 
wird, aber ſie ſoll das Erworbene der Knappſchaftsvereine nicht 
in Anſpruch nehmen, ſondern noch unterſtützen. In dieſer Ange⸗ 
legenheit werden noch auf jeder Bergwerksanlage Belegſchafts⸗ 
verſammlungen ſtattfinden, damit die Knappſchaftsmitglieder 
aufgeklärt werden. — 


Ein Gottesläſterer⸗Prozeß 


„Vor einigen Monaten ſtarb der Gnoſſe Kudera von der 


P. P. S. Bei ſeiner Beerdigung, die in Janow ſtattfand, kam 
es zu Iwiſchenfällen, die ein gerſchtliches Nachſpiel hatten. Oh- 


wohl wir ſeinerzeit ausführlich über den Fall berichtet haben, ſo 


wollen wir doch noch etwas auf die Einzelheiten zurückkommen. 

Gen. Kudera war kein Freund der Kirche, ſo wie es kein 
aufrechter Sozialiſt ſein darf. Das wußte ſehr wohl der Orts⸗ 
pfarrer, Herr Geiſtlicher Rat Dudek. Und darum ſtieß man we⸗ 
gen der Beerdigungsangelegenheit bei ihm auf den ſchroffſten 
Widerſtand. Geiſtlicher Rat Dudek geſtattete nicht, daß der Tote 
auf dem Janower Friedhofe beigeſetzt werde. Man wandte ſich 
an die Biſchöfliche Kurie. Die erlaubte das, aber trotzdem wei⸗ 
gerte ſich Herr Dudek. Schließlich mußte ſogar die Polizei ein⸗ 
greifen, und da gab dieſer große Menſchenfreund erſt nach. Aber mit 
der Einſchränkung, daß ſozialiſtiſche Abzeichen, wie rote Fahnen, 
rote Kranzſchleifen nicht auf den Friedhof mitgenommen werden 
dürfen. Wir haben ſeinerzeit dieſe Haltung eines katholiſchen 
Geiſtlichen gebührend gewürdigt, wollen nur noch erwähnen, daß 
ſie die größte Empörung nicht nur in der ſozialiſtiſch eingeſtell⸗ 
ten Bevölkerung von Janow hervorrief, mit der Auswirkung, 
daß die Beerdigung des Gen. Kudera zu einer impoſanten De⸗ 
monſtration wurde, denn faſt 3000 Menſchen nahmen an ihr teil. 
Und entgegengeſetzt dem Willen des Geiſtlichen Rats ſenkten 
ſich die roten Standarten am Grabe. Dieſem alten Kämpfer für 
den Sozialismus wurde von einem Arbeiter eine Gedächtnisrede 
gehalten. 

„SGeiſtlicher Rat Dudek reichte eine Beſchwerde bei der Bi⸗ 
ſchöflichen Kurie ein und dieſe wandte ſich an den Staatsanwalt. 
Die Folge war, daß Genoſſen von der P. P. S. wegen Gottes⸗ 
läſterung belangt wurden, einer von ihnen auch noch wegen Auf⸗ 
ruhrs. Am 24. März fand in Myslowitz die erſte Verhandlung 
in dieſer Straſſache ſtatt. Zwar ſtellte das Gericht feſt, daß die 
Angeklagten ſich der ihnen zur Laſt gelegten Vergehen nicht ſchul⸗ 


Vas iſt der Zloty wert? 

Durch die miniſterielle Verordnung vom 13. 10. 27, Dz. U. 
Nr. 88, Poſ. 790 iſt der Preis für ein Kilogramm Feingold auf 
5924,44 Zloty feſtgeſetzt worden (für 1 Gramm alſo auf rund 
5,92 Zloty). In der Verordnung vom 30. 4. 24, Di. U. Nr. 37 
Poſ. 401 (das war bei der Einführung des Zloty), heißt es, daß 
der Zloty neun Einundeindreißigſtel Teile reinen Goldes ent: 
hält, und daß ſein Gewicht 5 Gramm beträgt. In derſelben Ver⸗ 
ordnung heißt es zwar auch, daß die Legierung des Zloty aus 
750 Teilen Silber und 250 Teilen Kupfer beſteht (von einer 
Beimengung reinen Goldes iſt alſo nicht die Rede), aber es 
ſollte dennoch ganz offenbar der reine Geldwert der Münze feſt⸗ 
geſtellt werden. Die Umrechnung ergibt, daß ein Zloty am 
1. 5. 24 den Preis für 1,45 Gramm Feingold darſtellte. Durch 
die am 13. 10. 27 (alſo nach etwa 3% Jahren) erlaſſene Um: 
wertungsverfügung iſt der Preis für ein Gramm Feingold da⸗ 
gegen auf rund 5,92 Zloty feſtgeſetzt worden, alſo auf mehr als 
das Vierfache des Preiſes vom 1. 5. 24. Da bei allen ſolchen 
Umrechnungen der Wert des Feingoldes als der feſtſtehende, der 
Wert der Münze dagegen als der ſchwankende Faktor anzuſehen 
iſt, ſo ſchließt die Rechnung mit dem Ergebnis ab, daß die Kauf⸗ 
kraft des Zloty, auf den Goldwert bezogen, innerhalb von drei⸗ 
einhalb Jahren auf den vierten Teil herabgeſunken iſt. 

Die Berechnung, um wieviel ſich die Kaufkraft des Zloty, ge⸗ 
meſſen an den Dingen des erſten Lebensbedarfs, verringert hat, 
nag einem ſpäteren Artikel vorbehalten bleiben. 
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dig gemacht haben, jedoch wurden ſie nach § 123 zu je 10 Zloty 


Geldſtrafe verurteilt. Alſo ſchon da nahm das Gericht die ganze 


Eeſchichte nicht ſehr tragiſch. Gegen dieſes Urteil wurde Ber 
rufung eingelegt. Die Berufungsverhandlung fand vor dem Je⸗ 
zirksgericht ſtatt. Merkwürdigerweiſe fand ſich niemand von der 
Biſchöflichen Kurie ein, auch nicht Herr Geiſtlicher Rat Dudek. 
Dr. Bai hatte die Verteidigung der Angeklagten übernommen 
und nach einem kurzen, aber glänzenden Plaidoyer erſuchte er um 
Freiſprechung. So überzeugend war die Argumentation diejes 
Rechtsanwalts, daß ſelbſt der Staatsanwalt ihnen beipflichtete 
Im übrigen wunderte er ſich noch, daß derartige Zuſtände bezüg⸗ 
lich Beerdigung von Sozialiſten noch möglich ſind. 

Das Gericht ſprach ſelbſtverſtändlich den Angeklagten frei 
mit der Begründung, daß durch die ſozialiſtiſchen Fahnen und 
N irgendwie Gott geläſtert oder die Kirche verhöhnt 
wurde. 

Wir haben ein ſolches Urteil eigentlich nicht erwartet. Das 

kommt daher, weil wir noch die deutſche Juſtiz hinſichtlich ſol⸗ 
cher Prozeſſe in guter Erinnerung haben. Umſomehr erkennen 
wir es an. Den Herren von der Biſchöflichen Kurie und dem 
Geiſtlichen Rat Dudek wird es aber wohl ganz eigenartig in den 
Ohren klingen. Mußten ſie ſich doch einmal gründlich belehren 
laſſen von Nichttheologen, was Gottesläſterung iſt. Hoffentlich 
merken ſie ſich das für die Zukunft. 
Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht umhin, unſerer 
Verwunderung Ausdruck zu geben, warum eigentlich die Biſchöf⸗ 
liche Kuriere, wenn ihr etwas nicht paßt, ſo eilig zum Staats⸗ 
anwalt läuft. Sagſt denn nicht Chrijtus: „Liebet eure Feinde, 
tuet Gutes denen, die euch haſſen“ uſw. Iſt dieſes den geiſtlichen 
Herrn etwa nicht bekannt? Wir könnten noch anderes zitieren, 
aber Bibelſtunden ſind nicht unſer Metier, das überlaſſen wir 
den „berufenen Dienern Gottes auf Erden“. 9. 


8 Monate für einen „Taſchenkünſtler“. 

Eine längere Zeit hindurch verübte in Kattowitz und Um- 
gegend der Arbeiter Franz K., ohne ſtändigen Wohnſitz, größere 
Straßendiebſtähle, indem er Straßenpaſſanten Taſchenuhren ſo⸗ 
wie andere Wertgegenſtände, entwendete. Unter irgend einem 
Vorwand näherte er ſich ſolchen Perſonen, befrug dieſe nach der 
Zeit, indem er angab zu verreiſen. In ſolchen Fällen wurde 
K. bereitwilligſt Auskunft erteilt. Kurz darauf bemerkte der 
Gauner, daß er noch genügend Zeit zu Abreiſe hätte und ver⸗ 
wickelte ſein Gegenüber in ein reges Geſpräch, wobei K. es ver⸗ 
ſtand, bald auf dieſes und jenes Ding abzulenken. In einem 
unwachſamen Moment wanderte auch ſchon unbemerkt die Ta⸗ 
ſchenuhr, deren „Aufbewahrungsort“ er ja bereits feſtgeſtellt 
hatte, in ſeine Taſche. Erſt ſpäter bemerkte der Beſtohlene ſei⸗ 


nen Verluſt. Am 26. März wurde der Gauner, als dieſer am 


Kattowitzer Bahnhof das gleiche Schwindelmanöver ausführen 
wollte, auf friſcher Tat ertappt. Es erfolgte eine Einlieferung 
in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis. Vor dem 
Grodzti“ wurde gegen den Straßenräuber verhandelt. Nach 
Verhör der Zeugen wurde der Angeklagte wegen Taſchendieb⸗ 
e Rückfalle zu einer Gefängnisstrafe von 8 Monaten ver: 
urteilt. 
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Eine Reſolution in dieſem Sinne wird noch 
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Vornahme von Kontrollen bei den Handwerksmeiſtern. In 
den nächſten Tagen beabſichtigt die ſtädtiſche Polizei bei den 
Kattowitzer Handwerksmeiſtern Kontrollen durchzuführen, um 
feſtzuſtellen, ob die beſchäftigten Lehrkräfte und Geſellen im Be⸗ 
ſitz eines vorſchriftsmäßigen Arbeitsbuches ſind. 

Für den Räderverkehr freigegeben. Nach erfolgter Fertig: 
ſtellung der Chauſſierungsarbeiten iſt ab geſtrigen Montag die 
Chauſſee von Chorzow—Alfredſchacht für den Räderverkehr frei⸗ 
gegeben worden. 

Gieſchewald⸗Janow. Die 25 jährige Jubiläums ⸗Feier der 
Zahlſtelle Janow findet am Sonntag, den 2. Juni, beim Herrn 
Schnapka in Gieſchewald ſtatt. Feſtprogramm: 1. vormittags 9 
Uhr im Saale. Eröffnung und Begrüßung durch Kam. Ziaja und 
der Arbeiterſänger, Feſtrede des Kam. Kohſahl unter Teil⸗ 
nahme der Mitglieder und Delegierten der Zahlſtellen. 2. 10% 
bis 1 Uhr: Frühkonzert, ausgeführt von der Bergkapelle der 
„Mathilde⸗Oſt“, Kapellmeiſter Wrzak. 3. von 1 bis 3 Uhr: 
Mittagspauſe. 4. von 3 bis 8 Uhr: Garten⸗Konzert, Auftreten 
der Arbeiterjugend, Kinderbeluſtigungen und Preisſchießen. 
5. Abends ab 6 Uhr Tanzkränzchen. Das Auftreten der Arbei⸗ 
terjänger muß infolge der Erlaubnisſchwierigkeiten zum Feſt im 
sehe ausfallen. 


Königshülte und Amgebung 


Aus Notwehr erſtochen. Geſtern nachts gegen 3 Uhr ereig⸗ 
nete ſich in Königshütte eine ſchwere Bluttat. Und der Schau⸗ 
platz war der Ring. Im Nacht⸗ und Tanzlokal „Pod Ratuszem“, 
in dem ſich nach Schluß der Bürgerlokale alle möglichen Exiſten⸗ 
zen mehr oder weniger bezecht zuſammen finden, wurde das Vor⸗ 
ſpiel zum traurigem Drama gegeben. In vorgerückter Stunde 
wollte hier der Chauffeur Ernſt Muras mit einer unter polizei⸗ 
licher Kontrolle ſtehenden weiblichen Perſon tanzen. Als ihm 
dieſe einen Korb gab, ſchlug er ſie ins Geſicht und verließ darauf⸗ 
hin das Lokal. Die mißhandelte Frauensperſon beſchwerte ſich 
bei einem gewiſſen Leo Siska, der als Radaubruder genügend 
bekannt iſt. Dieſer hatte nichts eiligeres zu tun, als dem Chauf⸗ 
feur nachzugehen, ihn zu ſtellen und ſeinerſeits ins Geſicht zu 
ſchlagen. M. wollte es auf eine weitere Schlägerei nicht an⸗ 
kommen laſſen und verſuchte in ſeiner Taxe Unterſchlupf zu 
finden. Als ihn S. davon abhielt und erneut auf ihn einſchlug. 
zog er ſein Taſchenmeſſer und verſetzte dem Angreifer einen 
Stich in die Herzgegend. Dieſer brach auf der Stelle zuſammen. 
Als er ins ſtädtiſche Lazarett eingeliefert worden war, verſtarb 
er daſelbſt nach zwei Stunden. Der Täter wurde in Schutzhaft 
genommen. Das mit ihm angeſtellte Verhör weiſt auf Notwehr 
hin, doch wird erſt die nähere Unterſuchung dieſes Falles Klar⸗ 
heit ſchaffen können, wie die Tat zu bewerten ſein wird. An⸗ 
geſichts eines ſo ſchrecklichen Dramas, wie es im Lokal „Pod Ra⸗ 
tuszem“ ſeinen Anfang genommen hat, und auf Grund vieler 
ähnlicher Fälle und Schlägereien und Auseinanderſetzungen, die 
in dieſem Lokal auf der Tagesordnung ſind, wenngleich hierdurch 
bis auf dieſen Fall glücklicherweiſe keinen derart ernſten Aus⸗ 
gang genommen haben, wäre es angebracht, wenn die Behörden 
die Frage der Exiſtenzberechtigung eines ſolchen Lokals kritiſcher 
in Augenſchein nehmen würden. Vor allen Dingen müßte man 
ſich darüber ſchlüſſig werden, ob die Polizeiſtunde, die für alle 
anſtändigen Lokale nur auf 1 Uhr angeſetzt iſt, in einem Lokale 
in dem die Gäſte der Unmoral Vorſchub leiſten, bis 3 Uhr ver⸗ 
N bleiben ſoll. 


Bezahlung von Licht⸗ und Waſſerrechnungen. Um den Haus⸗ 
beſitzern und ſonſtigen Abnehmern von Licht⸗ und en wie 
Waſſer Gelegenheit zu geben, die Begleichung der Rechnungen 
hierfür ohne große Zeitvergeudung zu bewerkſtelligen, hat das 
ſtädtiſche Bauamt beim P. K. O. Katowice ein Scheckkonto unter 
Nr. 303 070 eingerichtet. Es können alſo iR ſämtliche aus⸗ 
ſtehenden Beträge auf dieſe Weiſe beglichen werden. 

Warum bloß am Ringe? So ziemlich den ganzen Sommer 
werden Sonntags, ſofern ſchönes Wetter herrſcht, am Hauptringe 
von der Kapelle der Skarboferme Mittagskonzerte veranſtaltet. 
Dieſe ſchöne Gepflogenheit iſt gewiß anerkennenswert ſchon allein 
deswegen, weil die Konzerte unentgeltlich beſucht werden können 
und dem muſikliebenden Publikum eine Stunde gute Anterhal⸗ 
tungsmuſik bieten. Leider ſcheint es nun, als wenn dieſe Dar⸗ 
bietungen ein Privileg der Bewohner des ſüdlichen Stadtteils 
wäre. Iſt es nicht durchführbar, vielleicht einmal monatlich auch 
ein Pw. ͤ Se am Bismarckring ſteigen zu laſſen? Es 


Der Höllendefkter 


(Die Fortſetzung ne weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 


29) 
Fu⸗Mandſchu, der anſcheinend ſein Experiment in günſti⸗ 
gem Gedeihen glaubte, würdigte mich neuerdings ſeiner Auf⸗ 
merkſamkeit. „Sie intereſſieren ſich für meinen armen Cynoce⸗ 
phalitus?“ Seine Augen, jetzt häutchenüberzogen, blinzelten 
verhangen, wie die eines mit grünem Star Behafteten. „Er 
war mir ein nützlicher Helfer, Herr Doktor, aber die niederen 
Einflüſſe ſeiner Abſtammung gewannen zuweilen die Ober⸗ 
hand. Seine entfeſſelte Angebärdigkeit trieb ihn leider in 
wüſtem Paroxysmus dazu, einen meiner treueſten burmaniſchen 
Anhänger GEN und zu zerfleiſchen.“ 

Bisher hatte Dr. Fu nicht die geringſte Empfindung ge⸗ 
zeigt — hatte mit mir geplaudert wie ein Gelehrter mit ſei⸗ 
nem Freund, der zufällig ins Laboratorium hereinſchneite. Das 
Beklemmende der Begleitumſtände raubte mir alle Faſſung. 
Ich befand mich, hilflos gefeſſelt, im ſelben Zimmer mit dem 
Verruchten, deſſen Exiſtenz eine Bedrohung für die ganze weiße 
Raſſe bedeutete und der hier in kühler Sachlichkeit ſich in ein 
Experiment vertiefte, das, falls ſeinen Worten zu trauen war, 
mich von meinesgleichen zu trennen, irgendeine Veränderung 
herbeizuführen bezweckte — ob pfychologiſcher oder phyſiologi⸗ 
ſcher Art, wußte ich nicht: vielleicht, mich auf die gleiche Stufe 
des Untermenſchlichen zu ſchleudern wie jenes Untier, das da, 
halb ſchwimmend, entſeelt im Glasbehälter hing. 

Hatte dieſes ſcheußliche Geſchöpf, weder Menſch noch Affe, 
nicht Naylaud Smith nach dem Leben getrachtet? War nicht 
ich es geweſen, der es im Augenblick ſeiner letzten Mordtat mit 
der Axt verkrüppelte? Alles das war Fu⸗Mandſchu wohlbe⸗ 


1 re ſo daß ſeine ſanfte Rede für meine Ohren doppelt, drei⸗ 
fach 
9055 


A ann "endbeden, daß die Handſchellen an einen 


aufreizend klang! 

Verſtohlen verſuchte ich meine Arme zu bewegen — um zu 
Mauerring gekettet 
waren. Ein kurzes, hartes Lachen quoll aus meinen Lippen. 


N Gemeſſen erhob ſich Dr. Fu, barg die Reagenzröhre in ein Ge 


ſtell, das er behutſam auf einem Regal unterbrachte. 


„Es macht mich froh, Sie bei guter Laune zu ſehen!“ ſäu⸗ 
ſelte er mild. Mich rufen jetzt andere Geſchäfte. Doch wäh: 
rend meiner Abweſenheit wird Ihr chemiſches Wiſſen, von dem 


Aus dem Nosdziner Gemeindeparlament 


Ein Dringlichleitsantrag gegen die den Mietszins nicht 
Schulen wohnen — Wer iſt ein Patriot? — Man fährt nach 


Kurz nach 5 Uhr wurde die Sitzung durch den Gemeindevor⸗ 
ſteher Suchy eröffnet. Es folgte die Einführung des Gemeinde⸗ 
vertreters Kondziela an Stelle des ausgeſchiedenen Gemeinde⸗ 
vertreters Heikenwälder (deutſche Fraktion). Gleich darauf 
ſtellte der Vorſitzende einen Dringlichkeitsantrag in Angelegen⸗ 
heit der Stellungnahme zum Nichtzahlen des Mietszinſes durch 
die Schulleiter, welche in den Schulgebäuden wohnen. Die 
Dringlichkeit wurde anerkannt und der Antrag kam ſofort zur 
Beratung, weil am Schluß der Sitzung über beſonders heikle 
Angelegenheiten in geheimer Sitzung beraten werden ſollte. 
Aus den Ausführungen des Vorſitzenden ging die befremdende 
Tatſache hervor, daß es in Rosdzin Schulleiter gibt, für welche 
ſogar Verfügungen des Miniſterrats nichtig ſind. Dieſe beziehen 
die ſtaatliche Wohnungszulage in Höhe von 60—96 Zloty zum 
Gehalt, wohnen in Schulgebäuden und haben es nicht notwendig 
die Wohnungsmiete an die Gemeinde zu entrichten. Sie tun es 
einfach nicht. Und ein ganzer Stoß von Gerichtsakten wurde 
den Anweſenden gezeigt, welcher von dem jahrelangen gerichtli⸗ 
chen Verfahren zeugt, durch welches die Gemeindeverwaltung zu 
ihrem Recht kommen wollte, aber nicht kam, obgleich die Exmiſſi on 
verordnet war, die aber nicht durchgeführt werden konnte, weil 
es zwar eine miniſterielle Verfügung gibt, welche davon ſpricht, 
daß die erhaltene Wohnungszulage der vom Staat beſoldeten, in 
ſtaatlichen evtl. kommunalen Wohnungen untergebrachten Bes 
amten voll dem Hauseigentümer zu entrichten iſt. Der Kampf 
wird nun ſchon ſeit 1924 geführt und immer iſt kein Reſultat er⸗ 
zielt. Dieſe Lehrer müßten ſich ſchon moraliſch zum Entrichten 
der Miete verpflichtet fühlen, denn ſie ſchädigen durch das Nicht⸗ 
zahlen derſelben den Staat, weil ſie in dieſem Falle die Woh⸗ 
nungszulage umſonſt erhalten. Aber auch die Gemeinde wird 
dadurch geſchädigt, welche die von den Schulleitern umſonſt be⸗ 
wohnten Wohnräume in den Schulen für andere Zwecke benutzen 
könnte. Es entſpann ſich eine lebhafte Debatte, aus welcher zu 
erſehen war, daß dieſer unrechtmäßige Standpunkt der in Frage 
kommenden Schulleiter allgemein verpönt wurde. Faſt dreiviertel 
Stunden lang wurde über dieſe Angelegenheit verhandelt. Es 
ſtellte ſich ſogar heraus, daß gewiſſe Schulleiterfamilien doppelte 
Wohnungsgelder beziehen und nichts zahlen, daß im April eine 
Ausgleichzahlung in Höhe von 500 Zloty ausgezahlt worden 
iſt (Wohnungszulage) auch an die Lehrer (Schulleiter), welche 
in den Schulgebäuden wohnen, ohne die Miete, welche im Ver⸗ 
gleich zur bezogenen Zulage minimal iſt, nicht zahlen. Die Ge⸗ 
meindevertreter erkannten einſtimmig die Ungerechtigkeit eines 
ſolchen Standpunktes. In der Folge wurde beſchloſſen, ſich mit 
einem Beſchluß an die Wojewodſchaftsbehörde zu wenden, wonach 
die Gemeindeverwaltung Rosdzin auf die Mietsgelder für die 
von dieſen Schulleitern bewohnten Räume verzichtet, wenn die 
Wohnungszulagen, welche dieſe Herren erhalten, ihnen nicht 
ausgezahlt werden und dem Finanzamt für die Wojewodſchafts⸗ 
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würde doch beſtimmt keine jo weſüntlichen Umftände machen und 
die Bewohner des nördlichen Stadtteils wüßten die Maßnahme 
voll zu würdigen. 

Auto gegen Radfahrer. 87 5 8 1 2 in der achten Stunde 
wurde ein von der Wilhelm⸗ nach de irndtſtraße einbiegender 
Radfahrer von einem die Kalſentraße Verunerſührenden Auto 
umgerannt. Mit ſchweren Geſichtsverletzungen mußte der Radler 
von der Unglücksſtelle geſchafft werden. Eine baldige Verkehrs⸗ 
regulierung auf der Kaiſerſtraße tut wirklich not. 


Siemianowiß 


Verhandlungen unter polizeilichem Schutz. 

Am Montag verhandelte Direktor Biernatzki von 
Richterſchächte mit 3 en ren Arbeitern wegen 
Wiedereinſtellung. zu einem perjönlihen Schutz waren 
links und rechts von ihm zwei Polizeibeamte attachiert. Die 
eee verlief nicht ganz befriedigend und wird 
ortgeſe 

Es iſt die erſte Verhandlungsart unter Polizeiaufſicht, 
die in Oberſchleſien überhaupt ſtattgefunden hat. 


ich in vergangenen Tagen bedeutſame Beweiſe erhielt, Sie be⸗ | 
fähigen, mit bejonderer Teilnahme die Wirkung der violetten 
Beitrahlung auf jenes ungewöhnlich Be Exemplar der ſibi⸗ 
riſchen Amanita muscaria zu beobachten. Später, wenn Sie 
mein Gaſt in China ſind — ich treffe zur Zeit Anſtalten für 
Ihren Beſuch des Fernen Oſtens —, wird es mir Freude be⸗ 
reiten, mich mit Ihnen über einige weniger bekannte Eigen⸗ 
ſchaften dieſer Pilzgattung zu unterhalten. Und vielleicht 
dürfte eine Ihrer erſten Aufgaben, ſobald Sie Ihr Amt als 
mein Laboratoriumsaſſiſtent in Kiangſu angetreten haben, 
darin beſtehen, eine Serie von zwölf lehrreichen Experimenten 
an dieſem einzigartigen Giftſpender durchzuführen.“ 

Würdevoll ſchritt er, mit ſeinem katzenartigen Gang, zur 
portierenverhängten Tür, hob den Vorhang und verließ mit 
herablaſſender Grußgeſte das Zimmer. 

20. Kapitel. 
Die ſchwingende Querſtange. 

Fieberhaft brütete mein Hirn über das Schickſal der näch⸗ 
ſten Stunden. Schon bei früheren Gelegenheiten hatte ich feſt⸗ 
ſtellen können, daß Dr. Fu⸗Mandſchu für mich eine merkwür⸗ 
dige Hochachtung hegte. Er gab ſich der irrigen Meinung hin, 
ich ſei ein hervorragender Gelehrter, der ihm bei ſeinen Unter⸗ 
ſuchungen behilflich ſein könne, und aus dieſem Grunde ver⸗ 
mutlich trug er ſich mit der Abſicht, mich nach ſeiner Heimat 
China zu entführen. Mittel und Wege, dieſes Vorhaben zu 
verwirklichen, ſtanden ihm ſicherlich zur Verfügung. Beiſpiels⸗ 
weiſe entſann ich mich, daß dieſer Mann, der tiefer in gewiſſe 
Nebenſtraßen der Forſchung eingedrungen war als alle abend⸗ 
ländiſche Wiſſenſchaft, unter anderem einen Prozeß künſtlichen 
Starrkrampfs entdeckt hatte. Wahrſcheinlich war mir beſtimmt, 
als Scheintoter in einer Kiſte nach Inneraſien verfrachtet zu 
werden! 

In zäher N gelang es mit, die Lage meiner 
Hände zu wechſeln: das heißt, ich kroch nach rückwärts durch die 
Schlinge meiner gefeſſelten Arme, ſo daß die Feſſeln ſich jetzt 
vor mir, ſtatt hinter mir befanden. Sie waren mit einem 
Schloß geſperrt. Den Blick auf die Stahlarmbänder geheftet, 
im Licht der über meinem Kopf ſchwingenden Ampel, ward mir 
klar, daß ich durch meine Verrenkung wenig gewonnen hatte. 

In dieſe unbehaglichen Grübeleien fiel leiſes Geräuſch — 
das Raſſeln eines Schlüſſelbundes. Kündigte es vielleicht das 
Erſcheinen eines Dieners an, der das Laboratorium für die 
Nacht abſchließen wollte? Der klirrende Ton wiederholte ſich, 


zahlenden Schulleiter in Rosdzin, die in den 
oſen — Die Beleuchtung des Marktplatzes 


fonds zur Verfügung geſtellt werden. Der Beſchluß iſt rechts⸗ 
kräftig ab 1. Juni d. Is. bis zur Entſcheidung dreſer Angelegen⸗ 
heit durch den Seim. Der Beſchluß wurde einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Darauf gab es Swen in Sachen des Geſuchs des Verbandes 
der Kriegsinvaliden um Gewährung einer Subvention in Höhe 
von 200 Zloty. Es kam zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem 
Gemeindevorſteher und dem Gemeindevertreter Kaſprzyk, als 
Präſes der Ortsgruppe Rosdzin des Invalidenverbandes. Die 
energiſchen Ausführungen des Gemeindevertr. Kaſprzyt dämpfte 
ab und zu das Glöcklein des Vorſitzenden. Alter Käſe wurde 
aufgerührt und es begann zu ſtinken. Nach langen Diskuſſionen 
wurde gegen eine Stimme und eine Stimmenthaltung be⸗ 
ſchloſſen, dem Verbande der Invaliden die Subvention zu ge⸗ 
währen, wenn Gemeindevertreter Kaſprzyk die ſeinerzeit in der 
Verbandszeitſchrift „Invalide“ gegen den Gemeindevorſteher 
Suchy veröffentlichten Anſchuldigungen in dieſer widerruft. 

Die nächſten Punkte wurden in raſcher Reihenfolge erledigt. 
Dem Schiedsrichter Moj wurde eine Subvention in Höhe von 100 
Zloty bewilligt. Den Ehejubilaren Hornig und Czora aus Ros⸗ 
dzin wurde eine Beihilfe von je 50 Zloty gewährt. 

Zu heftigen Auseinanderſetzungen kam es bei der Beſchlie⸗ 
zung der Reiſekoſten für 4 Vertreter der Gemeinde, welche zur 
Allgemeinen Landesausſtellung nach Poſen fahren ſollen. Dem 
Gemeindevertreter Ufel wollte es dabei nicht in den Kopf, daß 
dieſe Ausſtellungsreiſe der Gemeinde einen Nutzen bringen 
könnte. In der Abſtimmung wurde mit 11 Stimmen gegen 2, 
und 3 Stimmenthaltungen beſchloſſen, pro Mann der Aus⸗ 
ſtellungsbeſucher 160 Zloty zu bewilligen. Im Anſchluß daran 
erklärte Gemeindevertr. Dlubis, daß es ſonderbarer Weiſe Ufel, 
einer der größten Patrioten iſt, der ſich dem Beſuch der Aus⸗ 
ſtellung widerſetzt und das es gerade die deutſche Fraktion iſt, 
welche für das Unterſtützen dieſer großen Sache eingetreten iſt, 
obgleich man doch von dieſer Seite her einen Boykott hätte er⸗ 
warten können. Nun gab es Krach zwiſchen Ufel und Dlubis 
auf das Thema: „Wer iſt ein Patriot,“ welcher erſt durch die 
Stimme des Glöckleins auf dem Tiſche des Vorſitzenden geſchlich⸗ 
tet wurde. Auch die Koſten der Reiſe nach Poſen einiger Ge⸗ 
meindebeamten beſchloß man von der Gemeindeverwaltung zu 
übernehmen. Einſtimmig wurde beſchloſſen, die Elektrifizierung 
des Marktplatzes durchzuführen, wofür eine Summe in Höhe von 
1800 Zloty bewilligt wurde. Debattelos wurde die Bewilligung 
von Zuſatzkrediten für 1928/29 in einer Geſamtſumme von 56 000 
Zloty gewährt. In geheimer Sitzung wurde die vom deutſchen 
Klub eingereichte Angelegenheit der Seuchenbaracke am Ge⸗ 


meindekrankenhaus, behandelt, in welcher ſich gegen 100 junger 


Mädchen befinden, was für die Gemeinde eine doppelte Gefahr 
bedeutet. In die geheime Sitzung fiel auch der letzte Punkt der 
Tagesordnung betr. Perſonalangelegenheiten. URN 


100 Arbeiter, nicht üb über 45 Jahre, ſucht die Margrube ee 
Einſtellung. 
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Bittkow einer eo terzogen. 2 ö 
Herr vorher telephoniſch angemeldet. 

Es wird geſchoſſen. Zwecks weiterer Ausbildung der halb⸗ 
militäriſchen Verbände in Michalkowitz, beabſichtigt der Ge⸗ 
meindevorſtand in der nächſten Sitzung der Gemeindevertretung 
einen Antrag einzubringen, einen richtiggehenden Schießſtand zu ; 
bauen, da die Michalkowitzer Steinbrüche nicht den modernſten 
Anforderungen eines Schießſtandes genügen. Der Koſtenanſchlag 
beläuft ſich auf 3600 Zloty. 


Neubau von Wojewodſchaftshäuſern. Die Gemeinde Michal⸗ 
kowitz iſt in der glücklichen Lage dieſes Jahr weitere 18 Wojer 
wodſchaftshäuſer zu errichten. Die Schachtarbeiten find z. 3. be⸗ 
endet. Die geplanten 50 Häuſer für Siemianowitz und 12 für 
Bittkow, kommen nicht zur Ausführung. 


und zwar offenbar nicht zufällig. Im Nachbarzimmer a 
abſichtlich jemand mit einem Schlüſſelbund! 

Und nun begann mein Herz ſtürmiſch zu klopfen. 
pfeifendem Schrei huſchte ein grauer Schemen durch den Ein⸗ 
gang, durch den Fu⸗Mandſchu entſchwunden, und rollte wie ein 
Ball aus Daunen, den der Wind fortblies, unter den Tiſch. 
Fu⸗Mandſchus Seidenäfſchen! In den Pauſen zwiſchen ſeinem 
meckernden Schmatzen und Grimaſſenſchneiden nagte es an 
einem Ring, den es in winzigen Pfoten hielt. Schlüſſel um 
Schlüſſel musterte es — voll wachſender Unzufriedenheit ob der 
unmöglich aufzuknackenden Natur ſeines Fundes. 

Einer der Schlüſſel konnte unter Umſtänden zum Schloß 
meiner Handſchellen paſſen! Beſtand denn keine Möglichtelt, 
das Aeffchen zu veranlaſſen, ſich mir zu nähern? Plötzlich ; 
ſchleuderte das kleine Tier den Ring ungefähr ein Meter in 
meine Richtung über den Teppich, ſprang ihm nach, hob den 
Bund wieder auf, wirbelte ihn über feinen Kopf und überſchlug 
ſich in hurtigem Salto mortale. Jetzt riß es die Schlüſſel nage 
ans Ohr, vollführte aufs neue ein wütendes Geraſſel. Schließ ⸗ 
lich turnte es flink auf die Ampelkette und äugte von dort, un 
abläſſig ſich ſchaulelnd, auf mich herab. das bläuliche Geſicht 
von einem grotesken Badenbart umrahmt. 

Keine Sekunde ließ es den Schlüſſelring los. 
nung wuchs zur Unerträglichkeit. Ich verharrte mucksmäuschen? 
till — aus Furcht, daß ich durch eine Bewegung das Aefſcha, 
erſchrecken und verjagen könne. Da aber ereignete ſich das 
zweite Wunder dieſer Nacht: 
unvergeßliche Stimme meiner Sehnſuchtsträume — ertönte von 
nebenan. 

„Ta ala hina!“ rief Karamaneh. „Ta ala hina, Pell“ 

Die Wirkung auf das Seidenäfſchen ward ſofort ertennban 
An einer Seite des Lampenſchirms fiel der Schlüſſelbund herab, 
fait auf meinen Kopf, und von der andern Seite ſprang das 
geſchmeidige Tier zur Erde, durchquerte in zwei Sätzen d 
Raum und entſchlüpfte durch die Portiere. 

Gewaltſam zwang ich mich zu ruhigem Ueberlegen. 
geringſte Mißgriff konnte verhängnisvoll werden. Die Sch 
ſel, von der Diwandecke abgerutſcht, lagen nicht allzuweit aue, 
halb des Bereichs meiner Finger. Raſch wechſelte ich die Stel“ 
lung, verſuchte die begehrte Beute mit den Füßen zu angeln — 
als unvermittelt Karamaneh auf der Schwelle erſchien, 
Aeffchen im Arm. Sie trug ein duftiges Muſſelinkleid, 
Schuhe mit hohen Abſätzen und feinſte Seidenſtrümpfe. 


(Rortjegung folgt.) 2 
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Mit 


Meine Span? 


Eine melodiſche Stimme — die 


rote 


Börſenkurſe vom 28. 5. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
Warſchau . 1 Dollar { 


amtlich = 
frei 


8.91 21 
8.92 21 


47.114 Amt, 
2122521 
8.91 rl 
47.114 Amt. 


Berlin .eoeeoe 100 zt 

Kaktowitz. . . 100 Amt, = 
1 Dollar 
100 21 


Lynchjuſtiz. In Bittkow lief ein 4 jähriges Mädchen plötzlich 
einem Radfahrer vor das Fahrrad und erlitt außer dem üblichen 
Schreck, Hautabſchlürfungen. Der Radfahrer war an dieſem 
Vorfall vollſtändig unſchuldig. Beſonnenen Männern gelang es, 
ihn vor einer Verprügelung zu ſchützen. 


Myslowißz 
1 Die Steuerſchranke ohne Ende. 
I Die Steuerkraft der Myslowitzer Geſchäftsleute läßt 
ſichtlich nach. Im Vergleich zum Vorfahre iſt ſie um 39 Pro⸗ 
ent zurückgegangen, denn um ſoviel ſind die Geſchäftsum⸗ 
ſäge gefallen. Das Steueramt trägt dem keine Rechnung 
ſondern ſchätzt die Umſätze nach ſeinem Gutdünken und 
ſchreibt die Umſatzſteuer vor. Mit wenigen Ausnahmen 
ſind die Myslowitzer Geſchäftsleute alle zu hoch eingeſchätzt 
g und können die Umſatzſteuer nicht bezahlen. Auf der 
ſchwarzen Tafel im Finanzamte (Pfändungstafel) ſtehen 
alte Firmen in Myslowitz, die ſchon viele Jahrzehnte be⸗ 
ſtehen und noch niemals bis jetzt gepfändet wurden. Wir 
wollen dieſe Firmen, die bis jetzt immer auf ſich geachtet 
haben, nicht nennen, weil das den Firmeninhabern ſicherlich 
unangenehm wäre, müſſen aber bemerken, daß ein derar⸗ 
tiges Vorgehen der Steuerbehörden die Geſchäftsleute 
ruinieren wird. Ueberhaupt die alten Firmen. Die ha⸗ 
ben aus den früher angeſammelten Reſerven, die zu hoch 
bemeſſene Steuer gezahlt, doch ſind dieſe Reſerven erſchöpft, 
und das Steueramt fragt nicht danach, ob ſie die hohe 
Steuer bezahlen können oder nicht, ſondern nimmt das 
Letzte. Auf der Pfändungstafel befindet ſich auch ein alter, 
ſolider Myslowitzer Rechtsanwalt, der früher in Myslowitz 
eine große Rolle ſpielte. Es iſt das jedenfalls ein ehr: 
barer Bürger von Myslowitz, der eine Reihe von wichtigen 
Aemtern bekleidet und ſelbſt Hausbeſitzer iſt. Dieſer Mann 
iſt alt, trägt graues Haar und hat ſchon in ſeinem Leben 
viel erlebt, aber gepfändet wurde er bis heute noch nicht. 
Die Steuerbehörde hat den Rechtsanwalt ſo lange mit ver⸗ 
ſchiedenen Steuern bedrängt, daß er nicht mehr weiter 
konnte. Er konnte das Geld nicht mehr auftreiben, obwohl 
doch die Rechtsanwälte ſchließlich nicht ſchlecht verdienen und 
der Exekutionsbeamte hat auf ſeine entbehrlichen Büroein⸗ 
richtungen das Zeichen geklebt. Dieſe Tatſache macht in 
Myslowitz ein großes Aufſehen und läßt viele Geſchäfts⸗ 
leute, die die Pfändung zu gewärtigen haben, ihre Lage 
leichter ertragen. Doch wird die wirtſchaftliche Lage der 
Myslowitzer Geſchäftsleute immer ſchwieriger und das was 
man bei uns Steuer zahlen nennt, ſollte richtiger Konfis⸗ 


bsratswahlen beteiligten 
egſchaft. Insgeſamt wurden 461 

abgegeben, von den auf den Zentralverband und den 
Bergarbeiterverband 309 und der Polniſchen Berufs⸗ 
6 Mandate und 1 Ergän⸗ 
U zungsmann erhielten die erſteren, während mit 3 Mandaten ſich 
die Polniſche Berufsvereinigung begnügen mußte. Der Reinfall 
llletzterer iſt umſo höher anzurechnen, als fie eine rieſige Propa⸗ 
ganda unter der Belegſchaft betrieben hatten. Aber wie man 
ſieht, hat fie gänzlich abgewirtſchaftet. Bedauerlich iſt nur, daß 
ſo ein beträchtlicher Teil der Belegſchaft dem gewerkſchaftlichen 
Leben fernſteht. Glauben dieſe Arbeiter, daß ihnen ohne Or⸗ 
ganiſation die gebratenen Tauben in den Mund fliegen werden? 


Deutſch-Oberſchleſien 


Unmwetterkataſtrophe in Leobſchütz. 

Nachdem am Freitag abend ein furchtbares Anwetter 
faſt die ganze Ernte der Gemeinde Löwitz vernichtet und 
unter dem Viehbeſtand und den Gebäuden ſehr ſtarken 
chaden angerichtet hat, ging am Sonnabend über der Ge⸗ 
meinde Sauerwitz ein ſchweres Unwetter nieder, wie es die 
Alteſten Leute des Ortes noch nicht erlebt haben. Von den 
ergen ſtrömten derartige Waſſermaſſen herab, daß in 
wenigen Augenblicken die Fluten eine Höhe von teilweiſe 
vier Meter erreichten. Die Einwohner flüchteten auf die 
Böden, während der Hausrat fortgeſchwemmt wurde. Mit 
lautem Krachen ſtürzten Häuſer ein, das Vieh ertrank in 
© den Ställen. Familien, die ſchon ſchliefen, konnten mit 
[Mühe ihr nacktes Leben retten. Auf den Trümmern der 
ER daß bn fe Häuſer ſpielten ſich fürchterliche Szenen ab, 
doch war jede Hilfeleiſtung unmöglich, da jedes Lebeweſen 
bon den raſenden Fluten mitgeriſſen und getötet worden 
wäre. Die Nacht war ſtockfinſter, und das elektriſche Licht 
durch Blitzſchläge geſtört. Hilferufe, das Brüllen des ver⸗ 
angſtigten, ertrinkenden Viehes verhallten in dem Brauſen 
er reißenden Fluten. Ein Mann, der ſchon ſchlief, wurde 
FR von jeinem einitürzenden Haufe getötet. Er wurde unter 
1 den Trümmern begraben und konnte nur als Leiche Sate 


Deutſchen g 5 
vereinigung 152 Stimmen entfielen. 


rd 


gen werden. Als der Tag anbrach, hatten ſich die Fluten 

Verlaufen, jo daß man einen ungefähren Ueberblick über die 

Furchtbarkeit der Kataſtrophe 5 5 konnte. Insgeſamt 

ud in Bladen zwei und in Sauerwitz 13 Gebäude einge⸗ 

ſtürzt. Die Freiwillige . von Leobſchütz ſowie 

die in Leobſchütz ſtationierte Eskadron des Reiter⸗Regi⸗ 

t 27 ah find zur Hilfeleiſtung in das Kataſtrophengebſet 
Abgefahren. 


1 der Kaſchauer Zigennerprozeß 


5 Zu Beginn der heutigen Verhandlung, die um 10 Uhr fort⸗ 
2 dees. wurde, forderte der Vorſitzende die Angeklagten auf, zu 
den Erklärungen des Anterſuchungsrichters Kreiz Stellung zu 
diehmen. Dieſer Aufforderung folgten nur zwei Angeklagte, 

nämlich Paul Ribar und Julius Tisza, die auch jetzt wieder 

ärten, von der Gendarmerie mißhandelt worden zu fein. 
Das Gericht ſchritt darauf zur Unterſuchung des 3. Mordes, des 
Mordes an dem 14 jährigen Gymnaftajten im Dorfe Borku in 
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das Rieſenſpielzeug von Nichterſchächte 


3 Arbeiter friſtlos entlaſſen 


Wie wir in einem Artikel von Sonnabend vorausgeahnt 
haben; haben die dauernden Förderſchalenunglücke von Richters 
ſchächte tatſächlich ihre Opfer gefordert. Auf Grund ſogenannter 
eingehender Unterſuchungen, ſind 3 Schachtanſchläger Korns, Ba⸗ 
doß und Groß von Schacht 2 als die erwieſenen Sündenböcke ent⸗ 
laſſen worden. Die Begründung der Entlaſſung iſt zwar ſehr 
fadenſcheinig, wirft aber ein ſehr intereſſantes Licht auf die För⸗ 
dereinrichtungen dieſer Schachtanlage, die als neueſte Erfindung 
eigentlich größte Nachahmung im Bergbau finden müßten. Man 
hat ſich da in Schacht 2 ein Rieſenſpielzeug zugelegt. Die För⸗ 
derung in dieſem Schachte erfolgt nur aus der 150⸗Meterſohle, 
und zwar nur mit einer Schalenſeite, während die Schalen im 
anderen Förderturm leer auf und ab laufen. Um aber zwiſchen 
den beiden Schalen einen gewiſſen Gewichtsausgleich zu ſchaffen, 
wird auf die Leerauſſchale ein Förderwagen, beladen mit paar 
alten Kotzek, geſtoßen; dieſe geniale Einrichtung bildet dann die 
Balancierung. Da aber dieſer Schacht vorwiegend der Seilfahrt 
dient, muß bei Perſonenfahrung dieſes Ausgleichsgewicht immer 
wieder abgezogen, bei der nächſten Förderungsſchale aber wieder 
aufgeſtoßen werden. Den 3 entlaſſenen Anſchlägern wird der 
Vorwurf gemacht, nach einer Seilfahrt das Gegengewicht nicht 
aufgeſtoßen zu haben. Die Folge dieſer Nachläſſigkeit war, daß 
4 Paar Schachtleitungen herausgeriſſen wurden. Da ſich ſämt⸗ 
liche verantwortlichen Betriebe energiſch gegen die Unteritellun. 
gen des Betriebsleiters, die Unfälle verſchuldet zu haben, zur 
Wehr ſetzen, mußten die 3 Schachtanſchläger die Karnickel ſein, 
welche —. : 

Die Betriebleitung leidet ſcheinbar an mangelhaften Maſchi⸗ 
nenkenntniſſen. Betrieblich liegen die Verhältniſſe ſo, daß jede 


Die D. G. A. P. Lodz 


Sonnabend nachmittag begannen im Saale des Lodzer 
Stadtrates die Beratungen des 5. Parteitages der D. S. A. P. 
(Bezirk Kongreßpolen). Zur politiſchen Lage wurde nachſtehende 
Reſolution eingebracht: 
Das Nachmai⸗Regime in unſerem Lande, das im Jahre 1926 
vorgab, die Reaktion aus dem Sattel zu heben, um der Korrup⸗ 
tions⸗ und Mißwirtſchaft ein Ende zu bereiten und eine Ge⸗ 
ſundung der Staatswirtſchaft herbeizuführen, iſt nach Ablauf der 
günſtigen durch den engliſchen Kohlenarbeiterſtreik hervorgerufe⸗ 
nen Konjunktur heute gegenüber der ausgebrochenen Kriſe 
machtlos geworden. In dem Beſtreben, ſich zu erhalten, iſt das 
Regime den Weg der Anlehnung an die Bourgeoiſie und die 
Kapitaliſtengruppe im Staate gegangen. Dieſe Anlehnung 
brachte die Erfüllung aller Reſultate des rückſtändig denkenden 
polniſchen Kapitalismus. Die Nachmai⸗Regierungen haben die 
kapitaliſtiſche Politik zu ihrer eigenen gemacht und riſſen einen 
Stein nach dem anderen aus dem demokratiſch aufgebauten 
Staatsbau Polens: 
Die Verfaſſung des Staates, die den Volkswillen als höchſte 
Macht im Staate feſtſetzt, wird mißachtet; 
der Sejm und der Senat als Volksvertretung wird zur Bo⸗ 
ratung nicht zugelaſſen und dazu noch geſchmäht und geächtet, 
um mit Hilfe einer ſolchen Politik in den Volksmaſſen den Boden 
für bey autokratiſches, ein faſchiſtiſches Regierungsſyſtem vorzu⸗ 
reiten; 

den ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen wird der geſetzlich ver⸗ 
ankerte Selbſtverwaltungsgrundſatz geſchmälert und abgeſprochen, 
indem die Bevormundung derſelben durch die Regierungsbehör⸗ 
den ſyſtematiſch verſtärkt wird; 
in den autonomen Verſicherungsinſtitutionen der Arbeiter⸗ 
ſchaft wird deren in freier Wahl berufene Vertretung aufgelöft, 
durch dem Regierungsſyſtem treue Kommiſſare erſetzt und Neu⸗ 
wahlen nicht zugelafjen; 
die Erweiterung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, wie Beir 
ſicherung gegen Arbeitsloſigkeit und Invalidität wird durch Zu⸗ 
rückziehung aus dem Sejm der bereits vorhandenen geweſenen 
Geſetzesvorlagen nicht zugelaſſen; 
die Kontrolle der Produktionskoſten der Induſtrie, das ein⸗ 
„ Mittel gegen die kapitaliſtiſche Profitgier unter⸗ 
leibt; 
die Steuerpolitik des Staates geht 
Schutzes der Reichen; 
die Verſammlungsfreiheit wird durch ſtarke Ueberwachung 
unterbunden; 


in der Richtung des 


der Nähe von Eperjes. Der Angeklagte Jano erklärt, daß an 
dem Verbrechen Hudak und Paul Ribar beteiligt geweſen ſeien. 
Sie hätten den Knaben ermordet und ſeine Leiche darauf in 
den Straßengraben geworfen. Es werden dann der Reihe 
nach alle Angeklagten vernommen. Sie leugneten, ſowohl bei 
der Tat dabei geweſen zu ſein, als auch Näheres darüber zu 
wiſſen. Damit wird die Vormittagsverhandlung geſchloſſen. Am 
Nachmittag findet vorausſichtlich wiederum ein Lokaltermin im 
Dorfe Stosz ſtatt. Montag nachmittag fand ein Lokalaugen⸗ 
ſchein an der Stelle ſtatt, wo der Leiter der Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaft in Stosz, Imling, ermordet und beraubt wurde. Der Ge⸗ 
richtshof und die angeklagten Zigeuner, begleitet von bewaff⸗ 
neten Gefängniswärtern, fuhren in mehreren Kraftwagen zur 
Mordſtelle. Dem Lokalaugenſchein wohnten die Witwe und die 
beiden Töchter des Ermordeten bei. Der Angeklagte Julius 
Jano bezeichnete die Stelle, wo Imling der Schädel mit einem 
Axthieb geſpaltet wurde. Bei einer abermaligen Gegenüberſtel⸗ 
ung des Jano mit den anderen Angeklagten leugneten dieſe 
wieder ihre Beteiligung an der Tat. 


Senſationelle Aufklärung 
eines Zuwelendiebſtahls 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter, wurde 
am Montag Nachmittag von der Berliner Kriminalpolizei 
ein Juwelendiebſtahl aufgeklärt, der im Dezember 
v. Is. im Haushalt der Gräfin von Hermersdorf, die 
im Berliner Weſten wohnt, verübt wurde. Die Täterin 
iſt die 24jährige Baroneſſe von Monroy, eine 
Nichte der Gräfin, die auf dem Polizeipräſidium ein um⸗ 
faſſendes Geſtändnis abgelegt hat. Für über 100 000 Mark 

uwelen wurden nach und 1255 geſtohlen. Die Polizei 
ſtand zuerſt vor einem Rätſel. Die Baroneſſe von Mon roy 
weilte zu der fraglichen Zeit bei der Gräfin. Mit ihrer 
Abreiſe hörten die Diebſtähle auf. Der Verdacht lenkte ſich 
ſchließlich gegen ſie. Man verfolgte ihre Spur ins Ausland, 


Förderſchale in ihrem Turm ſich unabhängig von der anderen be⸗ 
wegt, ſo daß die Ueberlaſtung der einen Schale abſolut keinen 
Einfluß auf den Gang der anderen Schale hat, da die Schacht⸗ 
förderung eine zwangsläufige und keine mechaniſche iſt. Die Be⸗ 
wegung der einzelnen Schalen iſt von der Antriebsmaſchine ab⸗ 
hängig. Dieſe aber wird durch eine derartige Vorrichtung aller⸗ 
dings einſeitig beanſprucht. Die Anſchläger ſelbſt haben mit der 
Antriebsmaſchine nicht das geringſte zu tun; warum ſie aber 
dann entlaſſen wurden, wird ein ewiges Geheimnis des Betriebs⸗ 
leiters bleiben, das er beſtimmt mit ins Grab nehmen wird. 

Schächte ſind bekanntlich lange nicht ſo empfindlich wie Prä⸗ 
ziſionswagen, wie ſolche in den Apotheken benützt werden, fo daß 
das Fehlen eines belangloſen Gegengewichts eigentlich weiter 
nichts zu bedeuten hat, wenn der Schacht einigermaßen in Ord⸗ 
nung gehalten wird. Wenn? Um das zu begreifen, braucht nan 
beſtimmt nicht Abſolvent einer galiziſchen Hochſchule zu ſein, das 
begreift auch ſchon jeder Tagesaufſeher von der Saturngrube in. 
Czeladz, in Oberſchleſien begreift das ſchon jeder Schlepper. 

Wir müſſen mit Genugtuung feſtſtellen, daß die rückſichtsloſe 
Maßnahme des Direktors ſelbſt dem ſonſt nicht ſehr tatendurſti⸗ 
gen Betriebsrat den Atem verſchlug, ſo daß er im erſten Augen⸗ 
blick ſogar das Stottern vergaß. Der Vorſitzende riskiert augen⸗ 
blicklich ſein erſchlichenes Renommee bei der Betriebsleitung und 
bemüht ſich um die Wiedereinſtellung der 3 entlaſſenen Familien⸗ 
väter. Er iſt ſogar bereit. eventuell etwas von ſeinem bedenk⸗ 
lichen Fettanſatz zu opfern, damit dieſe unverhoffte Anſtrengung 
nicht ohne Reſultat bleibt. 


zur politiſchen Lage 


die ſozialiſtiſche Preſſe, die die Wunden des Syſtems offen 
aufdeckt, wird verfolgt; 

der ſtaatliche Apparat wird militariſiert und in knechtiſche 
Abhängigkeit von dem Syſtem verſetzt, damit er gefügiger wird. 

Die Erfüllung der Forderungen des beutegierigen Kapitalis⸗ 
mus und die Untergrabung und Aechtung der Demokratie hat die 
erhoffte wirtſchaftliche Geſundung des Staates nicht gebracht. 
Nachdem er ſein Ziel erreicht hat, geht der Kapitalismus im 
Lande den egoiſtiſchen Weg des Profits und ſteht gleichgültig 
jeden ſtaatlichen oder nationalen Intereſſen gegenüber. Er ver⸗ 
urſachte die heute wütende Wirtſchaftskriſe. Er ſetzte Aber⸗ 
tauſende Arbeiter auf die Straße und ſtieß ſie dadurch in das 
Elend. Er bringt ſeine Regierung in die Lage, die Arbeitsloſig⸗ 
keit bekämpfen zu müſſen, worin das heutige Regierungsſyſtem 
vollſtändige Unfähigkeit gezeigt hat, und verſagt dieſer ſeiner 
Regierung die hierzu erforderlichen Mittel. 

Das Experiment des Nachmai⸗Regimes iſt heute bereits ein 
klar zu beurteilender Bankrott. Seine Wunden liegen klar auf⸗ 
gedeckt. Sein Aeberlebtſein iſt offenſichtlich. Er ſieht keinen 
Ausweg aus der kataſtrophalen Lage und ſtützt ſich lediglich auf 
Hoffnungen. 

„Die ſozialiſtiſch organiſierte Arbeiterſchaft hat dieſes End⸗ 
ergebnis vorausgejehen. Sie ſteht und ſtand ſtets auf dem uner⸗ 
ſchütterlichen Standpunkt, daß nur eine Arbeiter⸗ und Bauern⸗ 
regierung und die mit ihr ſolidariſch vorgehenden Volksmaſſen 
imſtande ſind, in der kapitaliſtiſchen Weltordnung der Vernich⸗ 
tung der Volksmaſſen wirkſam entgegenzutreten. Sie weiß es, 
daß der Kapitalismus, unter welchem Deckmantel er auch auf⸗ 
tritt, den Staat nur als Ausbeutungsobjekt behandelt. 

Angeſichts deſſen ſteht der 5. Parteitag der D. S. A. P, 
Vezirk Kongreßpolen, auf dem Standpunkt, daß die Zuſammen⸗ 
ſaſſung aller ſozialiſtiſchen Kräfte im Stage eine dringende Not⸗ 
wendigkeit iſt; daß die Wiederaufrichtung der ungeſchmälerten 
demokratiſchen Regierungsform notwendig iſt zur Durchführung 
des Kampfes um die wirtſchaftliche Befreiung der Volksmaſſen; 
daß eine Zuſammenarbeit mit den demokratiſchen Elementen 
des Gtaotes zur Erreichung dieſes Zieles angeſtrebt werden muß, 
und beſchließt daher: 

2. Die Parteiinſtanzen werden aufgefordert, die Zuſammen⸗ 
arbeit mit den ſozialiſtiſchen Bruderparteien anderer Na⸗ 
lionalitäten im Kampfe um die politiſche und wirtſchaft⸗ 
liche Befreiung zu feſtigen; 

2. die Zuſammenarbeit mit allen auf dem Boden der demo⸗ 
kratiſchen Regierungsform ſtehenden Elementen anzu⸗ 
ſtreben zwecks Stärkung des Kampfes um dieſe Form. 


die in verſchwiegene große Luxusbäder führte, wo die 
Baroneſſe mit einem Freunde ein bewegtes Leben führte. 
Vor wenigen Tagen kam ſie nach Berlin und zog in ein 
Luxushotel des Berliner Weſtens. Die Kriminalpolizei 
nahm unerwartet eine Durchſuchung vor und fand eine 
Reihe von Quittungen, die eine bekannte Juwelenfirma 
ausgeſtellt hatte. In dem Juweliergeſchäft fand die Polis 
zei dann verſchiedene verſchwundene Juwelen der Gräfin 
von Hermersdorf. Unter der Laſt des Beweiſes legte die 
Komteſſe darauf ein Geſtändnis ab. 


„Würdeſt du in deinem alten Abendkleid ins Theater 
n?“ — 


„Auf keinen Fall!“ 
„Das tröftet mich — ich habe auch nur eine Karte beforg* 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 2 


Helm rich wohnhaft in Katowice für den Juſeratenal 9 


Anton Rzyttki, 
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ländiſchen Gruppen beſtritten wird. 


dem Sportplatz Hohe Warte durchgeführt. Sie 
6 Uhr mit der Aufführung von Maſſenfreiübungen durch 2000 
Wiener Arbeiterturner, die gleichzeitig die ſportlichen Veranſtal⸗ 
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Ich will mit nach Wien! 


„Hans iſt eener von die Alten,“ ſagen die Jugendgenoſſen 
in der Gruppe. Und damit haben fie recht. Zwar iſt er nicht alt 
im Denken und auch nicht den Jahren nach. Im Gegenteil. 
Die Erwachſenen ſagen jedenfalls, er ſtehe in den „beiten 
Jahren“. 

Und doch iſt er einer von den Alten, denn er hat ſchon 
feine acht Jahre Mitgliedſchaft in der SA. auf dem Buckel. 
Damals, als er mit 14 Jahren zur Arbeiterjugend kam, da nann⸗ 
ten ſie ihn allerdings, weil er ſo „kleene“ war, „Hänschen“. Alle 
Funktionen iſt er dann im Laufe der Jahre durchgegangen und 
bei allen hatte er etwas gelernt. Als Kaſſierer „knauſerig“ ge⸗ 
worden und ſeit man bei einer Veranſtaltung mal ein großes 
Defizit zu verzeichnen hatte, rechnet er gar wie „een Koofmich“. 
Das heißt, bei jeder Kalkulation ſetzt er einen „Riſikoſatz“ mit 
ein. Als Gruppenvorſitzender lernte er dann das, was die Gruppe 
bewegte, den Hans gewordenen „Hänschen“ noch nicht zur Partei 
abzuſchieben“. Gewiß iſt er ſchon lange Parteimitglied. aber 
in der Jugendgruppe hat man noch immer gern ſeinen Rat und 
Bine Hilfe. Seine Kaſſierereigenſchaften ſind zwar von nicht 
zu unterſchätzender Bedeutung. Und doch können ſie, wenn man 
fie auf die Privatkaſſe ausdehnt, zum Verhängnis werden. So 
ging es unſerem Hans. Als 1921 der Bielefelder Jugendtag 
vorbereitet wurde, da ſparte er jeden Pfennig, rechnete ein über 
das andere Mal, wobei er als Grundlage den von der Bezirks⸗ 
leitung angegebenen Satz mit „Riſiko“, in dieſem Falle einen 
größeren Betrag, nahm. So kam eine große Summe zuſam⸗ 
men, und er hatte nicht den Mut, ſich zur Teilnahme anzumel⸗ 
den. Doch als der Jugendtag heranrückte, da ſtellte ſich heraus, 
daß der von der Bezirksleitung angegebene Saß ſchon reichlich 
hoch berechnet war. Und als die Mutigeren dann nach Bielefeld 
abdampften, da ſchaute unſer Hans in den Rauch. Er nahm 
ſich vor, in Zukunft mutiger zu ſein. 

So kam er dann, er hatte auch heraus gelernt, mit nicht 
allzugroßer Schwierigkeit zum Nürnberger und Hambrger Ju⸗ 
gendtag und ohne Defizit in der Kaſſe glücklich wieder nach 
Hauſe. Er hatte in jedem Falle ein Erlebnis, das ihn in ſeiner 


Arbeit für die Organiſation anregte und ihn freudiger als vor⸗ 


her alles tun ließ. Doch als es beim Internationalen Jugend⸗ 
tag in Amſterdam hieß, diesmal geht es über die Grenzen, da 
faßte er das ſo auf, daß es über die Grenzen ſeines Geldbeutels 
hinausginge. Trotzdem wollte er verſuchen, daran teilzunehmen. 
Wieder ſparte er jeden Pfennig. Jeden Groſchen, den er ausgab. 
drehte er zehnmal in der Hand herum. Immer wenn er ſein 
Portemonnaie „zücken“ mußte, dachte er, „diesmal geht es über 
die Grenzen“. 

Jedenfalls fuhr er nicht mit nach Amſterdam. Zwar gin⸗ 
gen die Teilnehmerkoſten nicht über die Grenzen der Möglichkeit 
hinaus, im Gegenteil, ſein Geld hätte zweimal nach Amſterdam 
und zurück gereicht, nur ſeinen bekannten „Kiſikoſatz“ konnte ſein 
Portemonnaie nicht tragen. Den Amſterdamer Jugendtag ſah 
er deshalb nur im Film, aber da kam er ſich vor, als wenn er im 
„Kintopp“ ſäße und ſich die Wochenſchau anſehe. Nut als nach 
dem Film die Genoſſen, die zum Jugendtag waren, ihm vor⸗ 
ſchwärmten, wie ſchön es war, da platzte er bald vor Neid und 
dachte bei ſich, „es ging nicht über die Grenzen des Geldbeutels, 
dein Verſtand war ein bißchen begrenzt“. 

Das ſcheint ihn ja dann endgültig kuriert zu haben, denn 
ſeit er weiß, daß in dieſem Jahre in Wien ein Internationaler 
Jugendtag ſtattfindet, da jagt er immer nur „ick fahr mit, nach 
Wien“. Ja, als im Vorjahr, bei der anſchließend an den Dort⸗ 
munder Jugendtag ſtattfindenden Rheinwanderung einige junge 
Genoſſen ſagten, „Wien kommt für uns nicht in Frage“, da ant⸗ 
wortete er nur, „meckert nich, wer mit will, der kann noch mit“. 
Und wenn jetzt einer der Jugendgenoſſen davon redet, daß er 
das Geld nicht zuſammenbekommt, dann erzählt er immer nur 
eine „Erfahrungen“ von den anderen Jugendtagen. 


Das Programm der Wiener Tagung 
Das Büro der Sozialiſtiſchen Internationale hat in ſeiner 
Sitzung vom 4. April das Programm des zweiten internationalen 
ſozialiſtiſchen Jugendtreffens vom 12. bis 14. Juli in Wien in 
folgender Weiſe feſtgelegt: 8 5 

Ankunft der Teilnehmer: Die ausländiſchen Ge⸗ 
noſſen ſollen, wenn möglich, am Donnerstag, dem 11. Juli, 
abends, eintreffen, damit ſie am Bahnhof von der Wiener Ar⸗ 
B und der Wiener Arbeiterjugend empfangen werden 
önnen. 

Die Eröffnungsfeier am Freitag. dem 12. Juli, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet auf dem Heldenplatz vor der Hofburg 
ſtatt. Die Feier wird aus kurzen Begrüßungsanſprachen von 
Vertretern der öſterreichiſchen Partei, der öſterreichiſchen Jugend⸗ 
organiſationen und der Sozialiſtiſchen Jugendinternationale be⸗ 
itehen, die in einem kurzen Feſtſpiel eingebaut find. 

Der Freitagnachmittag bleibt frei für Beſichtigungen und 
eine Reihe von Nebenveranſtaltungen. Am Freitagabend finden 
fünf künſtleriſche Feiern ſtatt, und zwar im großen Konzerthaus: 
ſaal eine Revolutionsfeier „Jugend für die Jugend“, die von 
der Wiener Jugend beſtritten wird, im Deutſchen Volkstheater 
Aufführung des „Frühlingsmyſteriums“ von Bruno Schönl ink, 
im Muſikvereinsſaal Aufführung des ſozialen Oratoriums „Die 


Stunde der Befreiung“, im Feſtſaal der Hofburg Veranſtaltung 


eines Wiener Abend, im Saal des Ottakringer Arbeiterheims 
Veranſtaltung einer internationalen Feier, die von den aus⸗ 
Für dieſe internationale 
Abendfeier liegen bisher Anmeldungen für die Mitwirkung aus 
Polen, Deutſchland, Holland und der Tſchechoſlowakei vor. An 
dieſen fünf Abendfeiern werden insgeſamt 8000 Jugendliche teil⸗ 
nehmen lönnen, das wird etwa die Hälfte der auswärtigen and 
ausländiſchen Teilnehmer ſein. Die fünf Feiern werden deshalb 
am Sonnabendnachmittag um 3 Uhr in denſelben Sälen wieder⸗ 


holt. 

Am Sonnabend vormittag finden öffentliche politiſche 
Kundgebungen ſtatt, in denen führende Politiker der öſterreichi⸗ 
ſchen Arbeiterbewegung ſprechen werden. PEN 

Die große internationale Abendfeier wird Sonnabend auf 
beginnt um 


tungen beſchließen. Um 7 Uhr folgt eine kurze Feier, der ſich 


ein Fackelzug am Donaukanal entlang durch die Stadt bis zum 


Rathaus anſchließt. Das Rathaus wird am Sonnabend be: 
leuchtet. Zu der Veranſtaltung auf der Hohen Warte ſoll auch 
die Wiener Arbeiterſchaft eingeladen werden. Vor der Abend⸗ 


Nur als er Anfang des Jahres arbeitslos wurde, war er 
doch ein wenig „geknickt“, denn er glaubte, daß nun alle Hoff⸗ 
nung, diesmal beſtimmt mit zu können, geſchwunden ſei. Doch 
bald ſetzte ſich der Gedanke, daß er unbedingt mit nach Wien 
müſſe, wieder durch und heute ſteht es feſt, daß er am Inter⸗ 
nationalen Jugendtag teilnimmt. Zwar mußte ſo manche Tafel 
Schokolade, ſo manches Büchslein, das er gern erworben hätte, 
ungekauft bleiben, aber Wien iſt ihm mehr als alles andere wert. 
Daneben hat er allerdings hin und wieder ein Trinkgeld ver⸗ 
dient. Für das Klopfen des Teppichs hat er von der Verwalter⸗ 
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Wien 
das muß ein Kampftag werden! 
Wir, verfolgt in Not und Qualen, 
die wir immer auf die kahlen 
Wände der Betriebe ſehn, 
rüſten trotz der ewigen Sorgen 
auf den großen ſchönen Morgen, 
da die roten Fahnen wehn. 


Dieſer Morgen, der wird kommen, 
wo uns herzlich ein Willkommen 
Leuchtend in die Augen ſpringt 
und aus allem Drang und Sehnen 
Pfeifenjauchzen, Trommeldröhnen 
und das Lied der Freiheit klingt. 


Hier auf weiten, breiten Bahnen, 
über uns die roten Fahnen, 
wird der Menſchheit demonſtriert, 
daß wir auch bei frohem Spiele 
ſtreben nach dem einen Ziele, 

das zum Licht der Freiheit führt. 


Dieſem Ziele nachzuſtreben, 
kann es nur noch eines geben: 
Rote Jugend, ſchließt die Reihn! 
Wien, das muß ein Kampftag werden, 
wie noch keiner war auf Erden. 
g Walter Kurzbach (16 Jahre). 
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frau zweimal eine Mark bekommen und von der Witwe aus dem 
zweiten Stock des Hauses, in dem er wohnt, hat er für das 
Holzhacken und das Heranbeſorgen von Kohlen in der Kälte⸗ 
periode auch ſo manchen Fünfziger bekommen. Das alles wan⸗ 
derte in die Wien⸗Kaſſe. g 
„Sein Wien“ läßt er ſich diesmal jedenfalls, trotz aller 
Schwierigkeiten, nicht entgehen. „Entweder ick bin Teilnehmer, 
oder der Wiener Jugendtag fällt aus,“ ſagte er in einer frohen 
Stunde, und es ſcheint bald, daß es ſo iſt. Einen Riſikoſatz hat 
er diesmal jedenfalls nicht eingeſetzt. Deshalb wird die Teil⸗ 
nahme ihm ſicherlich gelingen. Das rote Wien, von dem die 
Parteipreſſe fortgeſetzt ſchreibt, das die ſozialdemokratiſchen 
Redner von vorbildlicher, ſozialiſtiſcher Gemeindepolitik ſprechen 
läßt, das ſeine Beſucher begeiſtert erzählen läßt, will er mit eige⸗ 
nen Augen ſehen. Das neue Wien will er ſehen, ſich durch die 
Einrichtungen der roten Stadt führen laſſen. Neben ſeinem Ju⸗ 
gendtagerlebnis will er ſchauen, fragen und lernen. 
Hans will mit nach Wien. Was Hans ſchaſft, das ſchafft 


erſt recht der Walter, die Trude, der Erich, Willi, Anna, Martha, 


Karl und Emil. Karl Birnbaum. 
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feier auf der Hohen Warte werden Freundſchaftsſpiele zwiſchen 
den gemeldeten Mannſchaften der einzelnen Landesdelegationen 
ausgetragen. : 

Der Sonntag beginnt mit Morgenfeiern in den verſchie⸗ 
denen Wohnhöfen der Gemeinde Wien. Nach den Feiern mar⸗ 
ſchieren die einzelnen Delegationen in die Stadt zur internatio⸗ 
nalen Kundgebung vor dem Nathaus, auf der neben Maſſen⸗ 
geſangsdarbietungen führende Vertreter der internationalen ſo⸗ 
zialiſtiſchen Arbeiterbewegung ſprechen werden. Im Anſchluß an 
die Kundgebung erfolgt die Demonſtration über die Ringſtraße, 
Die Verbände werden aufgefordert, Fahnen und Transparente 
in möglichſt großer Zahl mitzubringen. Der Nachmittag bleibt 
frei für Beſichtigungen und für die Vorbereitung der Abreiſe. 

An Nebenveranſtaltungen, die im Laufe des Freitagnach⸗ 
mittags durchgeführt werden ſollen, ſind bisher vorgeſehen eine 


Aus dem deutſchen Sportforum 
das in Berlin⸗Weſtend entſteht und neben der zum großen Teil bereits fertiggeſtellten Deutſchen Hochſchule für Leibesübungen 
und dem gleichfalls vollendeten Annaheim für Sportſtudentinnen auch die Verbandshäuſer der deutſchen Sportverbände um⸗ 
faſſen wird. — Unſere Aufnahme zeigt Sportſtudentinnen beim Unterricht in dem muſtergültig eingerichteten Boxfaal det 
Deutſchen Hochschule für Leibesübungen. e 
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Kundgebung der eſperantoſprechenden Teilnehmer des Jugend⸗ 
treffens und eine Kundgebung der ſozialiſtiſchen Studenten. 
Außerdem werden einige gewerkſchaftliche Jugendorganiſationen 
eigene Veranſtaltungen durchführen. 

Die Begeiſterung unter den Jugendlichen aller Länder iſt 
außerordentlich groß. Nach den bisher vorliegenden Meldungen 
kann mit einer Beteiligung von dreißig⸗ bis fünfunddreißigtau⸗ 
ſend Jugendlichen gerechnet werden. Bisher liegen ſolgende 
Meldungen vor: zwölftauſend Jugendliche aus Wien, zehntauſend 
Jugendliche aus dem übrigen Oeſterreich, ſieben⸗ bis achttauſend 
Jugendliche aus Deutſchland, zwei⸗ bis dreitauſend aus der 
Tſchechoſlowakei, zweitauſend aus den übrigen Verbänden. Das 
Wiener internationale ſozialiſtiſche Jugendtreffen wird die 
größte internationale ſozialiſtiſche Veranſtaltung werden, die je⸗ 
mals ſtattgefunden hat. Dem Iugendtrefien folgt der dritte 
internationale ſozialiſtiſche Jugendkongreß, in deſſen Mittelpunkt 
ein Vortrag des Genoſſen Bauer über die Weltlage des Sozia⸗ 
lismus und die Aufgaben der jungen Generation der Arbeiter⸗ 
klaſſe ſtehen wird. 


Schmerz 
Aus einem Brief von Roſa Luxemburg an die 
Frau von Karl Liebknecht, an Sophie Liebknecht, ge⸗ 
ſchrieben im Gefängnis im Jahre 1917. 
Ach, Sonitſchka, ich habe hier einen ſcharfen Schmerz erleht. 
Auf dem Hofe, wo ich ſpaziere, kommen oft Wagen vom Militär, 
vollbepackt mit Säcken oder alten Soldatenröcken und Hemden, 
oft mit Blutflecken ..., die werden hier abgeladen, in die 
Zellen verteilt, geflickt, dann wieder aufgeladen und ans Militär 
abgeliefert. Neulich kam ſo ein Wagen, beſpannt, ſtatt mit 
Pferden mit Büffeln. Ich ſah die Tiere zum erſtenmal in der 
Nähe. Sie find kräftiger und breiter gebaut als unſere Rinder, 
mit flachen Köpfen und flach abgebogenen Hörnern, die Schädel 
alſo unſeren Schafen ähnlicher, ganz ſchwarz, mit großen, ſanften 
Augen. Sie ſtammen aus Rumänien, ſind Kriegstrophäen 
Die Soldaten, die den Wagen führen, erzählen, daß es ſehr müh⸗ 
ſam war, dieſe wilden Tiere zu fangen, und noch ſchwerer, ſie, 
die an die Freiheit gewöhnt waren, zum Laſtdienſt zu benutzen. 
Sie wurden furchtbar geprügelt, bis daß für ſie das Wort gilt: 
„Vae victis““ 
An hundert Stück der Tiere ſollen allein in Breslau fein 
Dazu bekommen fie, die an die üppige rumäniſche Weide gewöhnt 
waren, elendes und karges Futter. Sie werden ſchonungslos aus⸗ 
genutzt, um alle möglichen Lastwagen zu ſchleppen, und gehen 
dabei raſch zugrunde. » 
Vor einigen Tagen kam aljo ein Wagen mit Säcken herein 
gefahren, die Laſt war hoch aufgetürmt, daß die Büffel nicht 
über die Schwelle bei der Toreinfahrt konnten. Der begleitende 
Soldat, ein brutaler Kerl, fing an, derart auf die Tiere mit dem 
dicken Ende des Peitſchenſtils loszuſchlagen, daß die Auſſeherin 
ihn empört zur Rede ſtellte, ob er denn kein Mitleid mit den 
Tieren hätte. 
Et vn 8 auch acer Mitleid,” antwortete 
er mit böſem Lächeln, u ieb noch kräftiger ein ie Tiere 
zogen ſchließlich an und dun 185: 58 c de a 
Sonitſchka, die Büffelhaut iſt ſprichwörtlich an Dicke und 
Zähigkeit, und die war zerriſſen. Die Tiere ſtanden dann beim 
Abladen ganz ſtill, erſchöpſt, und eins, das, welches blutete, 
ſchaute dabei vor ſich hin mit einem Ausdruck in dem ſchwarzen 
Geſicht und den ſanften ſchwarzen Augen wie ein verweintes 
Kind. Es war direkt der Ausdruck eines Kindes, das hart be⸗ 
ſtraft worden iſt und nicht weiß, wofür, weshalb, nicht weiß, wie 
es der Qual und der rohen Gewalt entgehen ſoll ... Ich ſtand 
davor, und das Tier blickte mich an, mir rannen die Tränen Bere 
unter — es waren ſeine Tränen. Man kann um den liebſten 
Bruder nicht ſchmerzlicher zucken, als ich in meiner Ohnmacht 
um dieſes ſtille Leid zuckte. 
Wie weit, wie unerreichbar, verloren die freien, ſaftigen, 
grünen Weiden Rumäniens! ie anders ſchien dort die Sonne, 
blies der Wind, wie anders waren die ſchönen Laute der Vögel 
oder das melodiſche Rufen der Hirten. Und hier — dieſe fremde. 
ſchaurige Stadt, der dumpfe Stall, das ekelerregende, muffige Heu 
mit faulem Stroh gemiſcht, die fremden furchtbaren Menſchen 
und — die Schläge, das Blut, das aus der friſchen Wunde 
rinnt : 
O, mein armer Büffel, mein armer, geliebter Bruder, zoir 
ſtehen hier beide ſo ohnmächtig und ſtumpf und ſind nur eins in 
Schmerz, in Ohnmacht, in Sehnſucht. — Derweil tummelten ſich 
die Gefangenen geſchäftig um den Wagen, luden die ſchweren 
Säcke ab und ſchleppten ſie ins Haus. Der Soldat aber ſteckte 
beide Hände in die Hoſentaſchen, ſpazierte mit großen Schritten 
über den Hof, lächelte und pfiff leiſe einen Gaſſenhauer. Und 
der ganze herrliche Krieg zog an mir vorbei 


Gang 


Mein 


Es gibt Menſchen, die empfinden das nie, und es gibt 
Menſchen, die empfinden das täglich. Zu den letzteren gehöre 
ich. Nämlich: die unerbittliche Notwendigkeit, ins Bureau gehen 
zu müſſen. Tagein, tagaus, zur ſelben Zeit, denſelben Weg. 
Es hängt einem wirklich zum Halſe heraus! Wenn das einmal 
aufhören könnte! Wenn man eines Tages, Alltages natürlich, 
beim Kaffetiſch ſitzen bleiben könnte und bei ſo ein klein wenig 
ſchadenfrohem Händereiben dächte: nun rennt, hetzt, fahrt ihr 
man! Ich habs nicht mehr nötig. Doch — da rebelliert etwas 
in mir. Ich müßte meine Freunde im Stich laſſen. Und dieſer 
Stich tut mir im Herzen weh. Zwar habe ich mit dieſen meinen 
„Unterwegsfreunden“ ſo gut wie gar nicht oder doch nur mit 
dem einen oder anderen geſprochen. Aber, ſie ſind mir doch 
Freunde mit der Zeit geworden, habe alltäglich nach ihnen aus⸗ 
geſchaut und mich an ihnen gefreut. Mein erſter Blick, wenn 
ich aus dem Hauſe trat, fiel auf die Blumenfrau. Sie ſitzt ſeit 
einem Vierteljahrhundert an derſelben Stelle in der Brücken⸗ 
niſche, Sommer und Winter ein Knäuel von Tüchern, Schals und 
Mänteln, aus dem ein winziges, verſchrumpeltes Geſicht ſchaut, 
die Haut iſt wetterhartes, braunes Pergament. 
ihr, ſo darf man im höchſtfalle ſagen, welche Blumenſorte man 
haben will. Aber Ausſuchen, das gibt es nicht. Tut es einer 
aus Unkenntnis, ſo nimmt ſie ihm ſchweigend die Blumen aus 
der Hand, bindet flink einen Strauß, wickelt ihn ein und reicht 
ihn unter Nennung eines gar nicht mäßigen Preiſes dem 
Käufer. Kategoriſcher Imperativ! Wer fie aber kennt und 
ihr das Argument überläßt, der kann ſicher ſein, daß ihm zu 
dem Strauß eine beſonders ſchöne Blume hinzugelegt wird. 


Noch nie aber habe ich wahrgenommen, daß fie mit einem ihrer, 


Kunden irgendein Wort gewechſelt hat. Auch mit mir nicht. 


Kaum habe ich die Brücke überſchritten, ſo empfangen mich 
die ſieben Schwaben mit einem wahren Indianergeheul, das 


zwar nicht meiner Perſon, ſondern ihrer mit Neuigkeiten be⸗ 


druckten Papierware gilt. Warum eigentlich Zeitungen leſen? 


Man bekommt alles laut, wenn auch ein bißchen ſchwer verſtänd⸗ 
Reſpekt habe ich vor meinen 


lich oft, entgegengeſchrien. Aber! } 
lieben Schwaben, die ſich in einer geraden Reihe poſtiert haben. 
Bei ihrem Anblick durchfährt mich jedesmal derſelbe Gedanke: 
unſere deutſchen Parlamente ſollten bei dieſen ſieben Schwaben 
in die Lehre gehen! Jeder vertritt ſeine Politik und müht ſich 
für den Gewinn ſeines Brotherrn und damit ſeines eigenen. 


Aber ſonſt — der Sozialdemokrat reicht dem Alldeutſchen feine 


flache „Buddel, der Demokrat gießt dem Deutſchnationalen die 
henkelloſe Halblitertaſſe voll Kaffee, und der Zentrumsmann läßt 
den Kommuniſten mal von ſeinem „Stift“ abbeißen. Iſt das 
nicht nachahmenswert? re { 

Zweihundert Meter weiter begegne ich dem Minen. 
er preiſt Gedrucktes an: drei Journale zum herabgeſetzten Preis 
von fünfzig Pfennigen. Seine Ware will an das Gebiet der 
Kunſt grenzen, kommt aber über nackte Menſchen nicht hinaus. 


mit dem zerfurchten, bartloſen Geſicht, gar nicht weiß, was auf 
den Glanzpapierblättern ſeiner Hefte ſteht. 
i schweifen, während er die Hefte anpreiſt, ſicher in grau gewor⸗ 
| Erinnerungen jeines bewegten Lebens herum. „Drei dicke 
ms nur fufzig Pfennige!“ Unter dieſem Ruf verröchelt 
mona ihr Nachtgebet, ſchlingt ſich Franz Moor die Kordel 
rhangs 
Aundis Auf zu den Waffen, auf, ſchla 
ugen d oe E, uu dl m Hi ine . 
nung zu bezahlen, oder den Windhund Fauſt packt nun doch der 
Menſchheit ganzer Jammer an. 

Herr Profeſſor Max Reinhardt! 
laſſen ſie auf der Straße herumlaufen. 
N Was mein Freund, der Mime, an Lungenkraft verſchwendet, 

das ſpart mein Freund, der Mörder, mit ſchierem Geiz. Er 
teht an der Peripherie eines verkehrstollen Platzes. Als ich ihn 
das erſtemal ſah, erſchrak ich, daß mir das Herz faſt ſtehen blieb. 
Ein mächtiger, maſſiver Körper, in einen kriegszeitlichen 

ilitärmatel gehüllt, ruht auf zwei in Kanonenſtiefeln ſtehen⸗ 
en Beinſäulen. Auf einem kurzen, fleiſchigen Hals ſitzt ein 
* klobiger, maſſiger Schädel, wie ein Kürbis. Der Unterkiefer 
, iſt von beängſtigendem Ausmaß. Ich glaube, der kann Kieſel⸗ 
eine zu Pulver mahlen. Das Geſicht — — — ſei nicht böſe, 
lieber Freund Mörder — — — ſo ſtellte ich mir als Junge 
einen Menſchenſchlächter vor. Aber das it mein Freund ſicher 
t. Nein, er hat gar keinen Sinn für etwas Schweres, Großes. 
nz im Gegenteil! Auf ſeiner mächtigen Bruſt baumelt an 


t. Lärm“ in d. 


Einen großen Tragöden 


Brand im Greiffenberger Rathaus 

4 4 In Turm des aus dem 16. Jahrhundert ſtammenden Rathaujes 

P Greiffenberg in Schleſien brach Feuer aus, das den Turm — 

us Wahrzeichen und den Stolz der Stadt zum größten Teil 
2x vernichtete. 
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OR 
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Kauft man bei 


Auch 


Und ich glaube, daß dieſer engbrüſtige, ausgemergelte Mann 
Seine Gedanken 


um den verbrecheriſchen Schlund oder ſchmettert 


geheimnisvolle Manipulationen die chemiſche Ehe, die 


zum Bureau 


Von Th. W. Elbertzhagen. 


einem Bindfaden eine kleine niedliche Zigarrenkiſte — — mit 
Streichhölzern. Mit keiner Miene, mit keinem Wort betet er 
ſeine Ware zum Kauf an. Er denkt ſich wohl: Wer Mut hat 
und ohne Furcht und Tadel iſt, der wag's! Und — — wahr⸗ 
haftig, an einem Morgen, da die lachende Sonne mir Mut ein⸗ 
flöſte, hab ich's gewagt. Zu ſprechen freilich getraute ich mich 
nicht. Die mächtigen roten Tatzen hielten das Kiſtchen umklam⸗ 
mert und waren dadurch in allzugefährlicher Nähe meiner im 
Vorgefühl ſchon brennenden Wangen. So warf ich nur einen 
ſcheuen, begehrlichen Blick auf die Zündhölzer und dann auf 
meine erloſchene Zigarre. Und — o Wunder — die mächtigen 
Kinnladen mahlten ſich langſam auseinander wie Scheunentore 
und aus der Bruſt, von der ich vermeinte, daß ihre Lungenkraft 
einer Orgel belebenden Odem einfauchen könne, kam es faſt mit 
Fiſtelſtimme: „Na Männeken, een Zündhlz for Ihren Lutſch⸗ 
ſtengel?“ Und auf ſeiner Rieſenpranke ſtreckte er mir eine 
Schachtel entgegen, ein gottvergeſſenes Schifflein auf den Wellen 
eines roten Fleiſchmeeres tanzend. Mit Sekundengriff holte ich 
mir das Schächtelchen, warf meinen Sechſer in die Zigarren⸗ 
kiſte und — — türmte. i 

Ach ja! Auf den allmorgentlihen Gang zum Bureau 
könnte ich ſchon verzichten, aber meine Freunde würde ich doch 
gar manchesmal vermiſſen. 


Geheimrat Profeſſor Dr. Hergeſell 
der bekannte deutſche Meteorologe und Geophyſiker, feiert am 
29. Mai ſeinen 70. Geburtstag. In weiteren Kreiſen iſt der 
Jubilar namentlich durch ſeine Mitarbeit am Werke des Grafen 

Zeppelin, mit dem er befreundet war, bekannt geworden. 


Leuna 
Stickstoff aus Luft, Benzin und Kohle 


Von Otto Leichter. 


Wir betreten das Innere des Leunawerkes. Breite, 
gerade Straßen, ſauber, zu beiden Seiten in regelmäßigen Ab⸗ 
ſtänden die Fabriksgebäude. Hier und dort weißer, 
gelber Rauch auſſteigend, Gasgeruch, an manchen 
ſtärker, manchmal ſchwächer, durchzieht das ganze 
Faſt überall die charakteriſtiſchen Kühltürme für 
Waſſer. Schon dieſe vielen hölzernen Kühltürme geben dem 
Werk einen eigenartigen Charakter. Aber was dieſe Fabrik 
von allen andern Fabriken, vor allem von den Hüttenwerken, 
die wir geſehen haben, unterſcheidet, das iſt das Gewirr von 
Rohren, die alle Straßen des Werkes durchziehen. Es iſt ein 
ganzer Wald von Rohren, die zwiſchen Eiſengerüſten durch das 
Werk laufen: große Rohre, in denen, wenn ſie nicht von töd⸗ 
lichen Gaſen und von hohem Druck erfüllt wären, ein hochge⸗ 
wachſener Mann aufrecht ſpazierengehen könnte, kleinere Rohre, 
die aber noch dickbäuchig genug ſind, ganz ſchmale Rohre, alle 
mit Farben bezeichnet, alle mit beſtimmten Zwecken, die jeder 
Ingenieur, jeder Werkmeiſter kennen muß. 

5 Ohne Menſchen. a 
In dieſen Rohren, deren es in manchen Straßen jo viele 
gibt, daß man kaum ein Fleckchen Himmel ſieht, obwohl die 
Hauptſtraßen dreißig Meter breit ſind, ſpielt ſich das eigentliche 
Leben der Fabrik ab: ein großer, vielleicht der größte Teil der 
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dert Das Gas th von Jabrit zu Fabrit, 
einen neuen Zuſatz, durch Waſſer oder durch fonft RED: 
zwe 
Elemente im Gas eingegangen find, zerſtört und ehebrecheriſch 
ein andres, nützlicheres Element mit dem freigewordenen Ehe⸗ 
teil vereinigt wird. So kann man ſtundenlag das Werk durch⸗ 
wandern, immer beſchattet von dem Wald der Rohre, ohne ein 
Produkt dieſer geheimnisvollen Fabrik zu ſehen. Wehe, wenn 
ſich irgendwo das Produkt zeigt: das bedeutet Exploſion oder 
Vergiftung! 

Freilich, hier in Leuna hat man nicht nur den Gaſen 
Selbſtändigkeit beigebracht: auch die rieſenhaften Kohlenmen⸗ 
gen, vierzehntauſend Tonnen im Tag, werden ausgeladen und 
verteilt, ohne daß man auf dem rieſenhaften Kohlen⸗ und 
Koksbahnhof einen Menſchen ſehen würde. Die Waggons kom⸗ 
men an, die Kohlen fallen in den Bunker und ſofort wird die 
Kohle auf laufenden Transportbändern hochgezogen. Oben 
wird die Kohle in die Dampfkeſſel und in alle Abteilungen, in 
denen Kohle oder Koks benötigt wird, geleitet. Tauſende und 
tauſende Arbeiter wären hier notwendig, wenn man die Kohle 


nach den alten Methoden, ja ſelbſt mit den ſchon moderneren 


Krananlagen ausladen und weiterbefördern wollte: fo iſt der 
Kohlenbahnhof fait leer. Das Syſtem der Erſparnis von Ar⸗ 
beitskräften iſt hier bis zur höchſten Vollendung entwickelt. 

Alles geht hier mechaniſch. Auch die Abfallprodukte werden 
mechaniſch in ein rieſiges Becken, das wie die Welt nach der 
Sintflut anmutet, geleitet. Die Leunawerke haben im Oſten 
des Werkes einen dreißig Meter hohen Damm gebaut, hinter 
den die Abfälle aus der Erzeugung befördert werden. Im 
Werk gibt es viel Aſche. Für ihren Abtransport Arbeitskräfte 
verwenden? Nein, die Aſche wird aus den Keſſeln herausge⸗ 
ſogen, von einem Waſſerſtrahl hochgeſpritzt und dann in eine 
Sammelleitung gebracht und in das Abfallbecken dirigiert. 
Dreißig Meter iſt der Damm hoch, der in der brettebenen Land⸗ 
ſchaft aufgeworfen wurde; aber wenn es ſo weitergeht, wird 
das Abfallbecken bald ſo hoch ſein wie der Damm. Hier voll⸗ 
zieht ſich alles mit märchenhafter Geſchwindigkeit! 


ES Luft als Rohftoff. 
Wir ſehen die Kunſtdüngererzeugung. Schon vorher ſind 


wir an Ehemieſtunden in der Schule erinnert worden, indem 


man uns eine Reihe von chemiſchen Formeln und Namen von 
komplizierten chemiſchen Verbindungen an den Kopf geworſen 
hat. Eigentlich iſt das Prinzip der Erzeugung von Stichſtoff 
aus Luft ſehr einfach: die Luft beſteht aus Sauerſtoff und 
Stickſtoff. Trennt man in einem Verbrennungsprozeß den 
Sauerſtoff, der ſich mit Kohlenſtoff verbindet, von dem Stick⸗ 
ſtoff, dann iſt es gelungen, Stickſtoff aus der Luft zu gewinnen. 
Aber ſo einfach das Prinzip iſt, auf dem die welterſchütternde 
Erfindung des Karlsruher Profeſſors Haber beruht, die dann 
vom Geheimrat Boſch, dem heutigen Führer der J. G., techniſch 
ausgewertet worden iſt, ſo kompliziert iſt es, den Stickſtoff, der, 
nachdem er von der Luft getrennt worden iſt, mit dem Waſſer⸗ 
ſtoff verbunden wird, ſo zu dreſſieren, daß dieſes Gemengſel 
wirklich zu Ammoniak wird. Dazu bedarf es komplizierter 
chemiſcher Verfahren. Und dann geht es erſt an die Fabrikation 
des eigentlichen Kunſtdüngers: ſchwefelſaures Ammoniak, die 
eine Kunſtdüngerſorte, die hier in Leuna erzeugt wird, wird 
aus der Vereinigung von Ammoniak und Schweſelſäure gewon⸗ 
nen. Das iſt das ſogenannte „weiße Salz“, daneben gibt es 


Trans orte, die in den Hüttenwerken mit der Eiſenbahn, in 


der am 28. Mai vor dem Schwu i i RENT 
die Eltern des als en In ee 


hier noch Kalkſalpeter, der aus Salpeterfäure und kohlenſaurem 
Ammoniak erzeugt wird. 5 

Wie gehen all dieſe myſtiſchen Veränderungen vor ſich? 
Man ſteht von ihnen faſt nichts! Erſt im Speicher, in dem das 
weiße Salz aufbewahrt wird, ſieht man zum erſtenmal etwas 
von den Produkten des Rieſenwerkes. 

Vielleicht noch am meiſten von der Produktion ſelbſt ſieht 
man bei den Waſſergasgeneratoren, in denen der Zerſetzungs⸗ 
prozeß der Luft durchgeführt wird. Mit ungeheurem Lärm wird 
an der Außenſeite dieſes Gebäudes die Luft angeſaugt und mit 
lautem Brüllen dringt fie in die Rohre ein. So nahe bei der 
Fabrik und jo bequem findet ſich kein Rohſtoff wie die Luft, 

In den Generatoren wird Koks verbrannt, er wird dauernd 
mit heißer Luft geblaſen: hier wird Koksgas und Waſſergas 
gewonnen, das Waſſergas, das dann zu Ammoniak weiterverar⸗ 
beitet wird. Das Sauſen und Brüllen, die Flammen, die flüf- 
ſige Koksſchlacke, die Dunkelheit, die hier herrſcht, nur lt 
von dem glühenden Koks, der aus den Oefen fließt, erinnert 
vielleicht am eheſten an das Fegefeuer der Thomaswerke. Nur 
der Gasgeruch macht das Arbeiten hier noch ſchwerer erträg⸗ 
lich als in den Thomaswerken. Hier ſoll — erzählt man uns — 
der ärgſte Arbeitsplatz in der Fabrik ſein: wir haben jeden⸗ 
falls keinen ärgeren geſehen. Acht Stunden hier arbeiten zu 
* De unter dem beklemmenden Gasgeruch, immer 
unter der Hitze, die die Oefen ausſpeien, iſt furchtbar. Dazu 
kommen die Vergiftungsgefahren, die die blau aus den Oefen 
hervorzüngelnden Gasflammen hervorrufen können. 

Luft ſprudelt in einen Kübel. 

In einem andern Fabriksraum: Große Kältemaſchinen, 
en By ſauber, wie riefige Eiskaſten; in ihnen wird die Luft 
verflüfligt. Die Kältemaſchinen find von einer weißen Eisſchicht 
überzogen. Und bei einem Ofen ift ein kleiner Kübel aufge⸗ 
ſtellt, in den aus dem Ofen ununterbrochen waſſerähnliches, 
farbloſes Zeug hineinfließt: flüſſige Luft! Erſtaunt ſtehen wir 
vor dem Schauspiel des Kübels, in den Luft hineinſprudelt. 
„Greifen Sie ja nicht hinein, Sie könnten ſich arg verbren⸗ 
nen!“ ſagt unſer Führer. Die Luft iſt ſo kalt, daß ſie wie ein 
brühheißer Gegenſtand ſchwere Verbrennungen hervorrufen 
kann. Alles erſtarrt in der eiſigen Luft: ein Meifter taucht ein 
weiches Gummirohr in den Kübel mit dem ſonderbaren In⸗ 
halt; ſteif gefroren und hart wie Stahl wird es herausgezogen. 


Das Herz der Stickſtoffabrik. 

Wir kommen ir. einen ſchmalen und unſcheinbaren Raum. 
„Hier iſt das Herz der Stickſtoffabrik!“ jagt unſer Führer. 
„Wo?“ fragen wir unwillkürlich, denn wir ſehen nichts außer 
einer grau getünchten Ziegelwand, an der ganz eigentümliche 
Apparate, Wagen und Schwergewichte befeſtigt ſind, die dabei 
gar nicht ſehr modern ausſehen und eher an ein mittelalterli⸗ 
ches Laboratorium erinnern. An einzelnen Stellen führt durch 
eine kleine Oeffnung in der Wand ein Rohr oder ein Hebel. 
Sonſt birgt der Raum nichts, außer Stehpulten, auf denen 
Bücher aufgelegt find, in die Arbeiter Zahlen eintragen. Hin⸗ 
ter der Wand, unſichtbar, ſind die Oefen aufgeſtellt, in denen 
ſich das Gas zum eigentlichen Ammoniak verbindet. Und auf 
dieſe Verbindung kommt es an. Das alles vollzieht ſich hinter 
der Wand, wo kein Menſch zu kann, und hier wird nur abge⸗ 
leſen, ob das Gemiſch richtig iſt. It es nicht richtig, dann muß 
der Arbeiter irgendeinen der Handgriſſe drehen, um in den 


Oefen Ordnung zu ſchaffen. Aber freilich, auf die menſchliche 


Aufmerlſamkeit allein verläßt man ſich hier nicht: hier gibt es 
noch automatiſche Negiſtrierapparate, in denen nach einem gang: 


Zum zweiten Prozeß Jakubowski 


nder hingerichteten Ruſſen Jakub 
bie als Nebenkläger zugelaſſen find, 
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Auskunft koſtenlos.! 


andern Prinzip und in andrem Zuſammenhang die Vorgänge 
in den Dampfkammern verzeichnet werden: wenn der Betriebs⸗ 
leiter das Diagramm, das hier ſelbſttätig aufgezeichnet wird, 
anſieht, weiß er genau, was in ſeiner Fabrik vorgegangen iſt. 


Rieſenſpeicher. 

Noch andre Fabriken ſehen wir, in denen die Arbeiter die 
geheimnisvollen Vorgänge in den großen Behältern zu regi⸗ 
ſtrieren haben. Noch immer ſehen wir nichts von den Produk⸗ 
ten. Da kommen wir in die Sulfatfabrik, wo das Salz fertig⸗ 
geſtellt wird. Ein drei Stock hohes Gebäude: in jedem Stock⸗ 
werk beſondere Apparaturen, in jedem Stockwerk andrer Ar⸗ 
beitsprozeß; im dritten Stock wird die Lauge fertiggekocht, bis 
ſich die Kriſtalle abſondern, im mittleren Stock werden die 
Kriſtalle geſchleudert und unten im Parterre fallen die fertigen 
Kriſtalle heraus. Aber damit iſt ihr Erdenwallen nicht been⸗ 
det. In Bechern werden ſie nun wieder in luftige Höhe gehoben 
und in den Silo gebracht. 

Dieſer Silo iſt eine Beſonderheit von Leuna. 220 Meter 
lang, höher als ein vierſtöckiges Gebäude, hat er zwei 35 
Meter tiefe Behälter. Das Salz kommt in dem Becher bis 
unter das Dach, dann werden die Becher gekippt und das Salz 
fällt auf ein raſch weiterlaufendes Transportband und wird 
zu Rollen befördert, die über der Mitte des Silos ſtehen. Dort 
wird das Salz aufgewirbelt und fällt als feiner Staub in den 
Behälter. Blendend weiße Salzberge durchziehen den rieſen⸗ 
haften Behälter. 

Mit Baggern wird das Salz aus dem Silo herausgeholt, 
wieder auf Transportbänder gebracht und, ohne daß menſchliche 
Arbeit dazu verwendet werden muß, in Säcke gefüllt und ver⸗ 
laden. Die in Kunſtdünger verwandelte Luft wandert zu den 
Landwirten 

In der Kohlenverflüſſigung. 

Wir kommen in eine neue Abteilung, die Kohlenhydrierung: 
hier wird aus der ſteinharten Kohle flüſſiges Benzin gewon⸗ 
nen. Bergius hat das Verfahren erfunden; ‚die J. G. beſitzt 
das Patent, aber hier in Leuna wird nach einem andern Ver⸗ 
fahren gearbeitet, das wohl auf dem Bergius⸗Verfahren auf⸗ 
gebaut, aber im Unterſchied zu ihm mit ſehr hohem Drucke ar⸗ 
beitet. Rohbraunkohle wird fein gemahlen, mit ſchwerem Oel 
zu einem leichten Teig verrieben, auf einen Druck 200 
Atmoſphären hinaufgepreßt und auf 300 bis 400 Grad erhitzt. 
Dieſer Brei kommt in Oefen, in die Waſſerſtoff zugeleitet wird; 
nun ſetzt die Verflüſſigung ein: der ganze Ofen wird entſpannt, 
ſein Inhalt deſtilliert und das Oel gewonnen. Bei Tempera⸗ 
turen bis zu 200 Grad gewinnt man leichte Oele, bei Tempe⸗ 
raturen bis zu 400 Grad Mittelöle, vor allem Benzin, und 
über 400 Grad ſchwere Oele. 


Wir ſehen die Fabriksanlagen, niedrige Fabriksgebäude, 
über und über mit Rohren verkleidet, einige mit ſonderbaren 
Türmen — ein ganz eigenartiges Bild. Dieſe Betriebe ſehen 


wir nur von außen. Es iſt eine große, ausgedehnte Fabrik: 
und doch, wie man uns ſagt, nur ein Verſuchsbetrieb. Freilich, 
die Verſuche ſind gelungen und es gibt ſchon Leunabenzin, das 
dieſelbe Leiſtung wie Benzin haben ſoll, das aus Erdöl raffi⸗ 
niert wird. Vor einigen Tagen hat Geheimrat Boſch erklärt, 
daß die Gaſolingeſellſchaft, ein Unternehmen, an dem der deut⸗ 
ſche Chemietruſt und die amerikaniſche Standard Oil beteiligt 
find, nun den Verkauf von Leunabenzin in größerem Amfang 
betreiben ſoll. Es iſt ein kaufmänniſch ſehr geſchickter Schach⸗ 
zug, daß man das Leunabenzin nicht beſonders bezeichnet und 
es im Verbrauch erſt einmal erproben läßt. Die Automobile 
fahren bereits mit dem Kohlenbenzin. 

Wir ſind am Ende unſeres Rundganges durch das Leuna⸗ 
werk. Wir ſehen noch mechaniſche Reparaturwerkſtätten, rieſen⸗ 
haft wie große Maſchinenfabriken, mit den modernſten maſchi⸗ 
nellen Einrichtungen; wir ſehen noch die großen Speiſehallen, 
in denen die Arbeiter, und das Geſellſchaftshaus, in dem die 
Angeſtellten ihre Mahlzeiten einnehmen können; wir ſehen die 
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chemische Fahrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 
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richten. 
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gelingen immer! 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker's Qustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“. 


Zubereitung: 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker Hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und. ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein, 


= 
1 
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Lindbergh und Kellog-Patt 
im Kirchenfenſter 
In der Trinitatis⸗Methodiſten⸗Kirche in Springfield (U. S. A.) 
wurde ein Fenſter angebracht, deſſen Glasmalerei den Ozean⸗ 
flieger Lindbergh als den Boten einer verſöhnenden Völkerver⸗ 
bindung zeigt. Darunter befindet ſich als Symbolyſierung des 
gleichen Gedankens eine Darſtellung der Unterzeichnung des 
Kellogg⸗Paktes durch n (links), Kellogg (ſitzend) und 
Briand. 


Bade⸗ und Garderobenräume: alles rieſenhaft, wie der unge⸗ 
heure techniſche Fortſchritt, der, in den Retorten der chemiſchen 
Laboratorien geboren, hier in raſendem Tempo das Märchen 
in die vorwärtsſtürmende Wirklichkeit überſetzt. 


Warſchau — Welle 1415. 

Mittwoch. 12,10: Kinderſtunde. 15,10: Vortrag. 15.50: 
Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17,55: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 19,10: Vortrag und anſchließend verſchiedene Nachrichten. 
20,15: Programm von Poſen- 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
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FÜR DEN SCHREIBTISCH 
FÜR DIE TASCHE 


© Man versuche: 


Sandtorte. 


Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 


Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 


Rezept Nr. 7. 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00; Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.-G. 9 

Mittwoch, den 29. Mai. 15,40: Jugendſtunde. 16,05: Abt. 
Kulturgeſchichte. 16,30: Sportjugend vor dem Mikrophon. 17: 
Uebertragung aus Berlin: Feier anläßlich der Grundſteinle⸗ 
gung des neuen Funkhauſes. 18: Im Volkston. 19,15: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Das geiſtige Werden in Oberſchleſien. 
19,40: Wetterbericht. 19,40: Zwei Icurnaliſten und ein Mo⸗ 
torrad. Breslauer Fernfahrt: 4000 Kilometer. 20,05: Etagen⸗ 
haus. Anſchließend: Exzentrik. 22: Das Mikrophon belauſcht 
den Frühling. Nachtigallenkonzert in einem Breslauer Park. 
Anſchließend: Die Abendberichte und Hallo! Mein Bauſparhaus 
iſt bezugsfertig! 


Verſammlungskalender 
Achtung, Kinderfreunde! 
Die Jungengruppe hat am Dienstag, abends um 7 Uhr, im 
Zimmer 26, vollzählig zu erſcheinen. 
Freundſchaft. 


Programm der D. S. J. P., Königshütte. 
Mittwoch, den 29. Mai: Außenſpiele, 
Donnerstag, den 30. Mai: Marſch nach Gleiwitz. 
Freitag, den 31. Mai: Eſperanto. 
Sonntag, den 2. Juni Wanderung nach Gieſchewald. 


Groß⸗Kattowitz. Die Ortsvorſtandsſitzung der 
D. S. A. P. von Groß⸗Kattowitz findet am Dienstag, den 
28. Mai, abends 614 Uhr, im Parteibüro ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder dringend erforderlich. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Die Mitglieder der Ge⸗ 
werkſchaftsfeſt⸗Kommiſſion werden erſucht, am Dienstag, den 28. 
Mai, abends 8 Uhr, zu einer wichtigen Beſprechung im Zentral⸗ 
hotel zu erſcheinen. 

Kattowitz. Hol zarbeiter. Mittwoch, den 29. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Be⸗ 
ſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Zawodzie. (Bergbau⸗Induſtriearbeiter⸗Ver⸗ 
band.) Sonntag, den 2. Juni, findet die 25 jährige Grün⸗ 
dungsfeier der Zahlſtelle Janow jtatt, zu welcher unſere Zahl⸗ 
ſtelle eingeladen wurde. Alle Mitglieder und Freunde werden 
gebeten, ſich Sonntag, früh 8 Uhr, an der ulica Murckowsla 
(Emanuelsſegener Chauſſee) vor der Unterführung mit ihren 
Familienangehörigen zu ſammeln, um gemeinſchaftlich nach 
Gieſchewald abzurücken. 

Siemianowitz. (Ortsausſchuß.) Die nächſte Ortsaus⸗ 
ſchuß⸗Sitzung des A. D. G. B. findet am Mittwoch, den 29. Mai, 
abends 7 Uhr, im Metallarbeiterbüro ſtatt. 

Siemianowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Die Mitgliederverſammlung findet am Donnerstag, 
5 ni a ugs 5 Rat bei Kosdon jtatt. Die Freien 
Hewerkſchaften ſind freundli eingeladen. Re it: * 
Awo. ae, 20 

Bismarckhütte. Die Geſangprobe der Freien Sänger Gwiazda 
findet nicht wie bisher am Donnerstag, ſondern am Diens* 
tag, den 28. Mai, abends 7 Uhr, bei Gättler (früher Beihoff) 
ſtatt. Und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
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